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A n k  ü n d i g u n g.
ie bisherige M itth e ilu n g  der Gemein - Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren naher verbundenen
Freunden im  M anuscript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche Keym
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie b is­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n ­
schaffung möglich zu machen, und-zugleich fü r größere Cor- 
rektheit Sorge zu tragen , ist vom Synodus der Evange­
lischen B rü d e r-U n ita t beschlossen w orden, den größten 
T h e il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r  die 
Brüdergem eim nnnd ihre Freunde drucken zu lassen.
^  E s ist daher vom Anfang des Zahres 1819 an 
W te r  dem T ite l :
U/,Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
eine periodische S c h rift herausgekommen, von der alle zwey 
M ona t ein H e ft erscheinen, der ganze Jahrgang aber ohn- 
gefähr 6 0  Bogen in  gutem Druck enthält.
Z n  diese Zeitschrift werden eingerückt: Misslonsbe? 
richte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach, 
richten. Auch w ird  manches der A r t  aus der früheren 
Z e it wieder ins Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Copien der Gemein - Nachrichten vertreten soll,
ünd ihrem In h a lte  nach nicht au f eine bedeutende Anzahl
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N a c h r i c h t e n
a u s  d e r
B r ü d e r -  Gemei ne .
1 8 2 2 .
F ü n f t e s  H e f t .
B e r i c h t
von
d e r  g e s e g n e t e n  F e y e r
d e s
Ersten Säcularfestes
der
erneuerten Brüderkirche
in Herrnhut,
am 1 7 ^ " ,  1 3 ^  und lyten Iuny
1 8 2 2 .
M i t  e i nem K u p f e r .
«
Fünfter Heft. 182s. T t
»Eingedenk der Bestimmungen des letzten Synodus der 
Evangelischen Brüderkirche im J a h r 1 3 1 8  erließ zu 
Ende des Jahres 1321 die Nettesten-Conferenz Her 
Unität einen A u fru f an die Nettesten-Conferenzen sämt­
licher Brüdergemeinen in der alten und neuen W elt 
zu gemeinsamer feyerlicher Begehung des hundertjähri­
gen Jubelgedenktages am i7 te n  Juny  1 8 2 2 ,  wozu 
ohnehin die Gemüther aller M itglieder der Brüder-Uni- 
tä t sowohl, als aller m it uns verbundenen auswärtigen 
Geschwister und Freunde, welche in Dst und West und 
S üd  und Norden über unserm Herrn und Heilande als 
Haupte E ins geworden, sich dankbar-freudig angeregt 
finden mußten.
D ie Muttergemeine Herrnhut insonderheit bereitete 
sich im S tillen  auf das wichtige Fest vor m it fleißiger 
Zurückerinnerung an die unzähligen Beweise der Gnade 
und Barmherzigkeit, der H u ld  und Langmuth Gottes, 
deren sie in diesem langen Zeitraum Ja h r aus J a h r ein 
sich zu erfreuen gehabt hat. Je näher nun diese Jubel­
zeit heranrückte, desto mehr wurden Herzen und Ge­
müther zu der Betrachtung angeregt, daß die Entste­
hung von Herrnhut und die Erneuerung der Brüderkir- 
chs ein Werk Gottes sey, worauf keine menschliche K lug­
heit im  voraus hätte denken können. Es sey des alten 
Bischofs der Mährischen B rüder, des seligen Amos Co- 
menius, lebendige H offnung, m it der er sich schlafen 
legte, nicht zu Schanden worden. D ie Brüder - Uni-
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tät grüne und blühe wiedcr als ein fruchttragender Baum  
empor; Hunderte und taufende, die unter der sengen­
den Hitze der Verfolgung und des Gewissenszwanges 
schmachteten, und nach Erlabung und Erquickung ihrer 
Seelen sehnsuchtsvoll umher blickten, suchten Schatten 
unter dessen weit sich verbreitenden Zweigen, und lobeten 
den H e rrn , der ihnen diesen Zufluchtsort der Ruhe 
bereitet hätte. M an erwog, daß die Ausbreitung der 
Brüdergemeine in  allen Welttheilen, trotz allen H in ­
dernissen und Schwierigkeiten, Anfeindungen und V e r­
folgungen, durch oft wunderähnliche Begebenheiten a ll­
gemach herbey geführt worden sey, und auf der den 
Brudern verliehenen K larheit in das W o rt von der 
Versöhnung Gottes in Christo Jesu beruhe. M an  w ar 
geständig, daß die Anerkennung des besonderen Regi­
mentes des Hauptes der Kirche unter uns, als deö 
H errn  und Aeltesten des Bruderbundes, unserm V e r­
ein den innigen Zusammenhalt und die heilige Weihe 
gäbe, deren sich die Unität ins Ganze, jede Gemeine 
insonderheit, und endlich ein jedes einzelne ächte M it ­
glied derselben hoch freuen dürfe.
Dabey richtete sich der Blick der Herrnhutischen 
Gemeine noch ganz besonders au f die ih r eigenen Schick­
sale , ihren allmähligen Anwuchs durch,das Gedränge 
von aus und innen, ihre Bewahrungen in  den unruhi­
gen und gefahrvollen Zeiten des siebenjährigen und des 
Revolutions-Krieges, ihre Beschirmung in Feuersnö­
then, ihre Rettungen aus bedenklichen Sichtungen, 
ihren dermaligen Zustand, vor allem aber auf die ih r 
geschenkte und bis daher erhaltene Erkenntniß des H e ils  
der Seelen, und wie eben durch dieselbe von Zeit zu 
Zeit die Jugend der Gemeine auf das neue erweckt w or­
den
— 6z2 —
—  633 —
Len wär«/ den S in n  der Baker sich anzueignen Mid 
selber das Einige Nothwendige zu suchen, in dessen Ge­
nuß sich die -Vorfahren so selig gefühlt hätten. D a ­
durch wurde die rechte Jubelstimmung in den Herzen 
bewirkt, m it dankvoller Erkenntlichkeit sich zu dem S t i f ­
ter des Bruderbundes zu wenden um kräftige Erneue­
rung des wahren Gemeingeistes, und im Gefühl der 
Schaam über unzählige Verschuldungen seiner gnädigen 
Vergebung sich tröstlich zu versichern. Bey wiederhol­
ter Beherzigung deö Reichthums seiner Güte und des 
Ueberschwangs seiner Gaben hieß es bey einem wie bey 
dem andern: „ W ir  sind viel zu geringe aller der B a rm ­
herzigkeit und Treue, die D u  an uns gethan hast und 
noch thust. Nicht uns, H e rr, nicht uns, sondern 
Deinem Namen gib Ehre, um Deine Gnade und W ahr­
heit. D u  denkest an uns und segnest uns, beyde kleine 
und große. Segne uns, H e rr, je mehr und mehr, 
uns und unsre K in d e r!"
Bey so vielem nun und so mannichfaltigem, das - 
in noch so kurzer Erinnerung doch zu bedenken war, da 
man sich sagen mußte: der Sachen Menge bringt ins 
Gedränge, der Sinnen Enge umfaßt sie nicht, —  
konnte der Eine Jubeltag nicht genügen, sondern man 
ward einig, auch am i  gten und l  yten Juny die Feyer 
des Säcularfestes fortzusetzen.
Am Vortage des Jubelfestes, den röten Iu n y , 
versammlete sich die Gemeine Nachmittags um 4  Uhr 
auf dem Kirchensaal, und stimmte m it Einem Herzen 
und Munde in den Gesang ein: „H e r r ,  H e rr G ott 
barmherzig und gnädig und geduldig und von großer 
Gnade und Treue, der du beweisest Gnade in tausend 
G lied, und vergiebest Missethat, Ueberkretnng und
Sünde,
Sünde, und vor welchem Niemand unschuldig ist. H err, 
mein G o tt , groß sind Deine Wunder und Deine Ge­
danken, die D u  an uns beweisest; D ir  ist nichts gleich." 
Schon dabey entstand eine allgemeine Rührung, wenig 
Augen blieben trocken, und die Geschwister waren um 
so empfänglicher, der herzlichen Ansprache des Gemein- 
helfers, des Bruders L u d o l p h  F a b r i c i u s ,  Gehör 
zu geben, und dem inbrünstigen Gebet, welches er im 
Namen der Gemeine aussprach, stimmte ein Jedes von 
Grunde der Seelen bey. D er Heiland aber ließ uns, 
da w ir  gebeugt zu seinen heiligen Füßen niedersanken, 
seinen Gottesfricden, auf das herzhinnehmendste fühlen, 
und des ermunternden Trostes seiner Vergebung gewiß 
werden, sein Gnadenblick zerschmelzte unsern S inn , und 
neue Zuversicht aus seine schon hundert Jahre hindurch 
an uns erprobte Gnade und Treue nahm alle Furcht 
und Unruhe über die verborgene Zukunft von uns hin. * )  
S o  beschlossen w ir  das zurückgelegte Jahrhundert be­
schämt
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* )  I n  dem benachbarten Verthelsdorf, auf dessen Grund und Bo­
den Herrnhut erbauet worden ist, hatte der Prediger des Dorfes, 
H e rr L e u p o l d ,  an eben diesem lö ten I u n y ,  als dem 2ten 
Sonntage nach L r in i ta t is ,  eine Dorfeyer des Jubelfestes fü r  
seine K irchfahrt veranstaltet. D ie m it B lum en geschmückte K ir ­
che w ar m it Zuhörern aus dem Dorfe und der Umgegend fast 
überfü llt, und was der Pastor aus den Gedenktagen der erneu­
erten Brüderkirche über den ersten Anbau von H errnhut m it­
the ilte , und von dessen fü r  das äußere und innere W ohl der 
Dorfbewohner bis auf die gegenwärtige Stunde gesegneten E in ­
f lu ß , und die dafür unserer Gemeine von den Nachbarn gebüh­
rende Dankbarkeit anführte, fand offene Herzen und Ohren. Un­
ter Anführung ihrer beyden Lehrer zogen die anderthalb hundert 
Schulkinder vom Schulhause aus vor die zwey von M itg liedern 
der Unikats-Aeltesten-Conferenz bewohnten Häuser, und stimm­
ten , in Bezug auf den morgenden Gedenktag, einige Lob- und 
Dankverse an.
schAmt und froh in sanfter R uhe, bis un§ in der M o r­
genfrühe des Jubeltages der helle Schall der Festposau» 
nen aus dem Schlafe weckte, und w ir neu belebt ein­
ander zurufen konnten: Freuet euch, das Fest ist da!
Aus der Nähe und Ferne, aus vielen Gegenden 
Deutschlands, aus der Schweiz, aus England, D ä ­
nemark und Schweden, waren bereits einige hundert 
Festgäste angelangt, und da unmöglich alle in H errn­
hut untergebracht werden konnten, so w ar den klebrigen 
die freundliche Aufnahme desto erwünschter, welche sie 
in  der nächsten Nachbarschaft fanden. Eine zahllose 
Menge von Fremden geistlichen und weltlichen S ta n ­
des eilten von allen Seiten herzu, begünstigt durch die 
ungemein heitere und mäßigwarme W itterung, um 
fröhlich Theil zu nehmen ^an dem Festjubel und an den 
gewiß zu hoffenden Segen dieser Tage. Unter den an­
wesenden Standespersonen hatten w ir  die Freude, einige 
der Königlich Sächsischen Staatsminister und den Ober- 
consistorial-Präsidenten zu dieser Festfeyer in  unserer 
M itte  zu sehen. .
A ls  die Gemeine nun in der Frühversammlung am 
r  7ten Iu n y  in den Gemeinsaal tra t, so fand sie densel­
ben auf das anmuthigste m it Blumengewinden nnd 
Laubgehängen, zwischen welchen Vasen m it B lum en 
standen, festlich geschmückt, und las auf dem Umhänge 
vor dem Tische des Liturgus in  goldgestickten Buchsta­
ben die W orte : Betet an den H errn  im heiligen
Schmuck. Ps. 96 , y . Und es waren in  diesen 
Worten die Empfindungen ihres Herzens ausgedrückt, 
m it anbetender Ehrfurcht und m it sünderhafter Sehn­
sucht
I*
sucht nach Gnade, als dem besten Zubelsegen, zu er­
scheinen vor dem H e rrn , der uns diesen Tag gemacht 
hat. D arum  erwiederte auch die Gemeine auf den 
S uru f des Chores: „G o tt  w oll'n  w ir loben, der M it 
edlen Gaben die K irch ', seine heil'ge S ta d t,  herrlich 
erbauet h a t" , —  im  Gefühl der Beugung und des 
Dankes, denn wie konnte sie der Freude wehren? —  
„de r H e rr hat viel an uns gethan; w ir seh'n nach un­
serm Herzbegehren die S ta d t des H errn  im Geiste an." 
M i t  eindringlichen W orten stellte sodann der Prediger, 
B r .L e v in  R e i c h e t ,  den Anwesenden dar, was der 
G rund unserer Jubelfeyer sey. I n  der erneuerten Ue­
berzeugung, daß G ott, unser Heiland, vom ersten B e ­
ginn an m it unserm Bunde gewesen sey, brachten w ir  
Ih m  P re is und Ehre und Lob, in  herzerhebendem An­
denken an alle m it uns so eng verbundene Brüder und 
Schwestern diesseits und jenseits des Weltmeeres. 
Auch gedachten w ir  dankbarlich unserer hohen Landes­
obrigkeit, deren Schutz und Schirm  w ir  eine so lange 
Reihe von Jahren zu genießen hatten, und empfahlen 
unsern geliebten König der segnenden Obhut des H errn, 
so wie das ganze königliche Haus und alle Räthe und 
Diener desselben.
Um halb e lf Uhr w ar eine zweyte Versammlung, 
zunächst fü r die Kinder bestimmt, an welche sich aber 
eine ungemeine Menge von Fremden schloß, welche bey 
der ersten Versammlung bey weitem nicht alle, und de­
ren viele auch jetzt nicht, im Saale Raum  fand. I n  
einer kurzen einfachen Erzählung suchte Bruder M a r t i n  
S c h n e i d e r  den Versammelten, welche in  stiller Andacht 
das W o rt auffaßten, die merkwürdigen Umstände dar­
zulegen, welche die Entstehung dieses Gemeinortes und
nächst-
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nächstdem die Erneurung der Brüder - Unität veranlaßt 
haben, und zeigte, wie von der ersten Gründung an 
die Brüder-Gemeine den ernstlichstm Bedacht auf das 
zeitliche und ewige W ohl ihrer Kinder genommen habe. 
Zum Schluß ward der Heiland angeflehet, fo rt und 
fo rt über uns zu walten, damit auch Herrnhut als eine 
Gottesstadt immer mehr gefertiget und gesetzet werde 
zum Lobe auf Erden, und sein Amen auch fü r K ind 
und Kindeskind gelten möge.
Nachmittags nahm der Andrang von Besuchenden 
und Theilnehmern unsrer Freude von Stunde zu Stunde 
so zu, daß es bey der Versammlung um Z  Uhr schwer 
halten wollte, dem Eindringen der Herbeyströmenden 
zu wehren, als schon alle Plätze im  Saale und in  den 
Vorhallen reichlich besetzt waren. Jene prophetischen 
W orte, die C h r i s t i a n  D a v i d ,  der erste Erbauer von 
H errnhu t, begeistert aussprach, als er die S telle er­
blickte, wo nun dieser O r t  stehet: „H ie r  hat der Vogel 
ein Haus und die Schwalbe ih r Nest gefunden, nem« 
lich deine Altäre, H err Zebaoth, mein König und mein 
G o tt" ,  wurden zum Eingang musikalisch abgesungen, 
und nach einer Ansprache des B r .  L u d o l p h F a b r k c i u s  
begab sich die Gemeine in feyerlichem Zuge, je vier 
und vier, die Brüder auf der Zittauer S traß e , die 
Schwestern durch den herrschaftlichen Garten, an den 
Platz im W alde, wo vor hundert Jahren der Erste 
Baum  zum Anbau von Herrnhut gefüllt worden war. 
H ie r w a r, auf Veranstaltung unserer Ortsherrschaft, 
ein neuer Denkstein von G ran it, in  Gestalt eines A l­
ta rs , gesetzt worden, an der Vorderseite zur Straße hin 
m it einer Tafel von gegossenem Eisen versehen, m it 
folgender Inschrift in vergoldeten Buchstaben: Am
i  /ten
17ten Iu n y  1 7 2 2  wurde an dieser Stelle zum Anbaü 
von Herrnhut der erste B aum  gefallet. Ps. 84 , 4 . * ) .
Uni dieses Denkmal stellete sich die Gemeine, um­
geben von mehreren tausend ehrerbietig zuhörenden 
Fremden. Den nächsten Kreis bildeten die Kinder, 
welche an dieser sonst öden und finstern S tä tte  den Herrn 
im  Zubelreigen lobeten, der hier Großes gethan hat. 
Auch hier erhob die Gemeine Herzen und Hände zu 
dem H errn  Zebaoth, dessen Wohnungen so lieblich sind, 
und Leib und Seele freuete sich in dem lebendigen Gott, 
A ls  Bruder F a b r i c i u s  bey dem Gebet an dem Denk­
stein auf Herrnhut hinwies, wandten sich V ieler Blicke 
nach diesem Friedensorte, dem die W ah l der Gnaden zu 
Theil geworden ist, ein S a lz  der Erden und ein Licht 
der W e lt geworden zu seyn. M it  musikalischer Begleitung 
ging der Zug wieder zurück bis auf den Platz südlich vor 
dem Gemeinhause, wo diese rührende Feyerlichkeit m it 
Lob- und Dank-Gesängen beschlossen wurde.
I n  der Abendversammlung um 8 Uhr handelte 
B r .  von A lb  e r t i n i ,  nach Anleitung der zupaffenden 
Tagestexte davon, wie die erneuerte Brüderkirche als 
ein Werk von G ott durch keine Verfolgungen und Ge­
fahren von außen, habe vernichtet werden können; wie 
leicht aber, ohne unabläßiges Aussehen auf den Herrn, 
Gefahren von innen den V e rfa ll herbeyführen könnten.
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D er z w e y t e  Festtag am iZ ten  Iu n y  leitete die 
Betrachtungen der Gemeine zurück in die Vergangen­
heit. I n  der Vorm ittags - Versammlung um r o Uhr 
gab B ruder L u d w i g  K ö l b i n g  eine gedrängte
Ueber-
Siehe das L itc lkrip fer.
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Uebersicht von den vorzüglichsten Gnaden - Erweisungen 
des H errn  in dem beendigten Jahrhundert, und zeigte 
einleuchtend aus der Geschichte der erneuerten B ruder­
kirche in diesem Zeitraum, zu besonderer Freude der 
Zuhörer, wie dieselbe jene eigenthümliche Richtung er­
halten habe, wodurch sie sich von andern Kirchen-Ab­
theilungen unterscheidet. Alles aber auch nur zu berüh­
ren, was uns in der hundertjährigen Zeit durch Gottes 
Fürsorge zu Theil geworden ist, dazu wollte die kurz 
abgemessene Zeit keinesweges hinreichen.
Nachmittags um Z  Uhr wurde der zu diesem Feste 
von B r .  von A l b e r t i n i  gedichtete Jubel-Psalm  m it 
musicalischer Begleitung und vollftimmigen Chorgesang 
abgesungen. Diese durch einen herzerhebenden Freu- 
dengelst belebte Versammlung hielt B r .  W i l h a d u s  
F a b r i c i u s .  Durch den lieblichen harmonischen Ge­
sang der Gemeine wurden die anwesenden Gäste ganz 
hingenommen, und die Gemeine selbst ergriff eine fröh­
liche Begeisterung bey der beugenden Erkenntniß, E r, 
der Herr, habe uns gemacht, und nicht w ir  selbst, zu 
seinem Volk und zu Schaafen seiner Weide; E r  habe 
uns aus den Ländern zusammengebracht vom Aufgang 
und Niedergang, von Mitternacht und von M ittag , 
und uns einen richtigen Weg geführet, daß w ir gingen 
zur S ta d t, da w ir wohnen konnten." Möge nur, 
hieß es in unsern Herzen, nie der Tag erscheinen, da 
w ir Deine selige Führung, deinen Hirtenstab verlassen! 
da Dein Wandeln in der M itte , das der V äter Schaar 
empfand, unter ihren späten Kindern nicht mehr segnend 
w ird gespürt!" —  M an vereinte sich aber zu dem gläu­
bigen Flehen: G ott m it uns, verlaß uns nicht! H err, 
dem Volk, das D ir  vertrauet, das auf Deine Hülfe
schauet,
schauet, leuchte stets Dein Angesicht! "  Und, vo ll ge­
troster Zuversicht auf seine so lange Jahre tausendfach be­
währte Treue, durften w ir  einander freudig zurufen: 
„ I s t  G o tt m it uns , bebt Zion n ich t!"  —  Die durch 
treffliche neue Compositionen sich sehr empfehlende Fest­
musik ward durch den erfreulichen B e y tr itt des Päda­
gogiums von N i e s  ky  noch lebhafter und anziehender.
I n  der Abendversammlung um 8 Uhr gaben die 
Tagestexte dem B r .  M a r t i n  S c h n e i d e r  Veranlas­
sung, von der unwandelbaren Gnade des H errn zu re­
den, der sein Brudervolk nicht verstoßen, noch sein 
Erbe verlassen werde. Geschwisterliche Herzens - Ge­
meinschaft soll ein jedes seines Berufes gewisser machen, 
insonderheit auch die heute in  die Gemeine aufzuneh­
menden fü n f Geschwister, welche nach der Aufnahme 
dem Heilande m it warmer Angelegenheit empfohlen w ur­
den, der ja  nicht aufhören werde, die Gemeine immer 
Mehr zu gestalten in  sein heiliges B ild .
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Am  d r i t t e n  Tage des Festes, den i9 te n  Iu n y , 
wurde die Frühversammlung dazu angewendet, in V e r­
bindung m it dem In h a lt  der Tagestexte, Blicke in das 
beginnende zweyte Jahrhundert der Brüder - Unität zu 
thun, und die sehnlichen Wünsche und erheiternden H o ff­
nungen auszusprechen, welche dieselbe zu Anfange des­
selben beseelen. D ie Jugend der Gemeine, welche m it 
den Nieskyschen Pädagogisten die ersten Bänke vor dem 
Liturgus einnahm, wurde in dieser ih r vor allen gewid­
meten Versaminlung durch den B ruder von A l b e r t i n i  
au f das liebreichste und ernstlichste aufgefordert, ihrer 
Zeit wahrzunehmen, und die zum Dienste des H errn  in
der
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der Brüdergemeine ganz eigentlich bestimmten, ihrer ho­
hen Erwühlung nie zu vergessen. Es waren kräftige 
W orte , welche mächtig die Herzen erfaßten, und w ir  
dürfen gläubig hossen, daß ein bleibender Eindruck au f 
die Folgejahre sich bey vielen unserer jungen Geschwister 
ersprießlich offenbaren werde. Auch gar manche Frem­
de , welche m it zuhörten, konnten ihre Rührung nicht 
verbergen, und äußerten unverholen ihre völlige Zustim­
mung zu dem Gesagten.
Nachmittags um 4  Uhr kamen die M itglieder der 
Gemeine noch besonders zusammen, und verbanden sich, 
nach einer dringenden Anrede des B r .  L e v i n  R e ic h e !, 
unter einander und m it dem H errn  auf das neue feyer- 
lich, schworen Ih m  unabänderliche Treue, und reich­
ten ihm die H a n d , zur Verpfändung aller Triebe, zur 
Erkenntlichkeit der Liebe, die sich an dem Bruderbünde 
in  den verflossenen hundert Jahren so herrlich bewiesen 
hat. Keins war, das nicht in  dieser Bundes - S tunde 
sich verpflichtet gefühlt hätte, Leib und Leben, G u t 
und B lu t  Dem auf das neue hinzugeben, der es so 
hoch um uns verdienet h a t, daß w ir  Ih m  ohne Aus­
nahme angehören. Möchten w ir  ein Ih m  allein ge- 
weihetes V o lk  bleiben, welches seines Namens Ruhm  
erhöhet und seinen Tod verkündiget, bis daß er kommt!
D ie  Schlußversammlung des Festes w ar Abends 
um halb acht Uhr. Es bedurfte nur einer kurzen Zu­
rückweisung auf die so begnadigte Feyer der Jubeltage; 
ein Jedes dachte an sich und auf die eben ihm zu Theil 
gewordenen Segen, und desto williger folgten w ir  Alle 
der Aufforderung des B r. L u d  0 lp h  F a b r i c i u s ,  G ott, 
den H errn  Zebaoth, zu preisen, der vor uns eine offene 
Thür gegeben ha t, die yiemand zuschließen kann. I n
tiefer
tiefer Beugung vernahmen w ir  schaamroth des H errn 
Zuspräche an die Gemeine: „ D u  hast eine kleine K ra ft, 
und hast mein W o rt behalten, und hast meinen N a­
men nicht verleugnet." Und wie hätten w ir etwas an­
deres darauf erwiedern sollen, als das Gelvbniß:
- .  , -
W ir  w o ll'n  beym Kreuze bleiben.
Und Deine M arte r treiben.
B is  w ir  Dich seh'n von Angesicht!
D ie Gemeine stand auf, und der Segen des Herrn 
wurde auf diefelbe gelegt, indem der musicalische Chor
anstimmte:
Der Herr segne dich und behüte dich!
Der Herr lasse Sein  Angesicht leuchten über d ir,
und sey dir gnädig!
Der H err erhebe S e in  Angesicht über dich, und
gebe d ir Friede!
D ie ganze Versammlung schloß m it einem frohen 
und gläubigen Amen.
— 642 —
N ur Eine Stim m e w ar zu vernehmen von allen 
Einheimischen und Fremden, welche der Jubelfeyer bey­
gewohnt hatten: dieses Fest werde ihnen unvergeßlich 
bleiben! Der Geist der Gemeine habe sich in  reinen 
Ergüssen brüderlicher Liebe so unverkennbar geregt; die 
Gegenwart Gottes, unsers Heilandes, in  allen Fest­
versammlungen sey so fühlbar geworden; die dankbare 
Freude, womit die Gemüther erfüllet gewesen, habe sich 
in Jubelliedern und jauchzenden Gesängen so anfassend
aus-
4
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ausgesprochen/ daß kein Erbauung. Suchender leer aus­
gegangen sey, daß vielmehr Alle über Erwartung rei­
chen Herzgenuß gefunden hätten.
Rede des Br. Ludolph Fabricius an die Ge­
meine in Herrnhut, Sonntag, den i6ten 
Iuny ^822. >
Boa der Gemeine wurde niustealisch gesungen:
H e rr , H e rr , G o tt!  barmherzig und gnädig und 
geduldig und von großer Gnade und Treue! 
der D u  beweisest Gnade in tausend G lied, und 
vergiebest M issethat, Uebertrctung und Sünde, 
und vor welchem niemand unschuldig is t !  D u  
alleine kennst das Herz aller Menschenkinder. —  
H e rr , mein G o tt!  G roß sind Deine W under 
und Deine Gedanken, die D u  an uns beweisest! 
D ir  ist nichts gleich!
Wer ist so gnädig, als wie D u  rc.
Barmherzig, gnädig, geduldig seyn rc.
M i t  welcher Geduld und Gnade und H u ld  rc.
W ir  wissen nichts zu sagen rc.
V o  sind w ir denn nun, m. l. B r r .  und Schw. und 
rn. l. Kinder, vor dem Angesichte unsers H errn  bey­
sammen, um zu Seinen Füßen den feyerlichen Beschluß 
des zurück gelegten ersten Jahrhunderts der erneuerten 
Brüder - Unität zu machen. M it  welchen Empfindun­
gen dieses geschieht, das bleibt am liebsten unausge­
sprochen. E in  Jedes unter uns wird schon in den ver-
gan-
Igangenen Tagen durch den Geist Jesu Christi au f da S  
geführt worden seyn, was insonderheit bey dem Ablauf 
dieser Periode von uns zu bedenken ist. G r  0 ßes h a t  
d e r  H e r r  a n  u n s  g e t h a n ;  deß s in d  w i r  
b illig  f r ö h l i c h ,  und gedenken desselben beym Schlüsse 
des Jahrhunderts m it Dank und Anbetung vor Ih m . 
E r  h a t  u n s  e r w ä h l e t ,  und w ir  nicht Ih n .  E r 
ha t selbst hier eine Gemeine gegründet, und sie nicht 
sich selbst. S e i n e G n a d e  allein w ar es, die sie hier
zusammen brachte; Seine K r a f t  war es, die sie 
durchbrachte und erhielt bis au f den heutigen Tag.
W ir  können nicht anders,: m. l. P r r .  und Schw.; 
als beym Rückblick au f die vergangene Zeit m it Loben und 
Danken vor unsern H errn  treten; denn wie viele und große 
Gnaden-W ohlthaten bieten sich unsern Augen dar, de­
ren sich seit hundert Jahren die erneuerte Brüderkirche 
Überhaupt und die hiesige Gemeine insonderheit zu er­
freuen hat. D a  sagen w ir  m it Recht: D er Sachen 
Menge bringt in 's Gedränge; der Sinnen Enge um­
faßt es nicht. Daß der H err unser Heiland sich von 
Anfang an zu dem ganz geringen H äufle in , das sich vor 
hundert Jahren hier sammelte, m it so ausgezeichneter 
Gnade bekannt und es durch so manche Schwierigkeiten 
im  Innern  und Aeußern durchgeführet ha t, das kann 
bey uns nie in Vergessenheit kommen. Und was E r  
seitdem von einer Zeit zur andern, ja  ich möchte sagey 
von einem Ja h r zum andern fü r ausgezeichnete Wohl? 
thaten dieser Seiner Gemeine insonderheit erwiesen hat, 
das reizt billig unsre Herzen, beym Schlüsse dieses er? 
sten Jahrhunderts m it Dank vor Ih m  niederzufallen 
und I h n  im  Staube anzubeten. W ir  wissen ja  sehr 
w o h l, daß w ir längst aufgehört hätten, eine leden-
..... .. ' dige
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Kge Gemeine Jesu zu seyn, wenn E r Seine Hand nur. 
einen Augenblick von uns abgezogen und uns unserer 
eigenen Führung überlassen hätte. W ir  wissen, daß 
w ir  Alles, was w ir sind, einzig und allein Seiner 
Gnade, Seiner Barmherzigkeit und mächtigen Durch- 
hülfe zu verdanken haben.
Wenn w ir  nun einen Blick auf die Gemeine thun, 
wie sie heute vor Ih m  da stehet, und uns dabey deß 
erinnern, wozu sie vom Anfang ihrer Gründung an be­
rufen w a r: ach! m. l. B r r .  und Schw., wie muß uns 
da zu Muthe werden! D a  bleiben w ir voll Dankschuld 
vor Ih m  stehen; w ir wissen nichts zu sagen ( wie w ir  
vorhin gesungen haben) als I h n  erstaunt zu fragen: 
ist es möglich, daß D u  so viel an uns thun konntest? 
Und die Antwort is t: J a , es ist möglich; es steht vor 
unsern Augen da. D ie Wunder Seiner Gnade und 
Barmherzigkeit sind uns offenbar. Und wie viele sind 
noch unsern Augen verborgen, die w ir doch, wenn sie 
uns aufgedeckt würden, fü r besondere Wohlthaten an­
sehen und dafür unserm lieben H errn  heute den innigsten 
Dank darbringen würden.
Je größer aber und je ausgezeichneter die Gnaden- 
Wohlthaten unsers Herrn sind, die E r  uns in  diesem 
Zeitraum von hundert Jahren erwiesen h a t, um so tie­
fer beugt uns der Gedanke an unser Zurückbleiben und 
an unsre Verschuldungen. Denn es ist nicht nur so, 
daß w ir überhaupt sagen müssen: w ir fehlen Alle man­
nigfa ltig ! sondern wenn ein Jedes auf sich selbst zurück 
kommt, so wird es inner Ach! wie viel fehlt insonder­
heit auch m ir  an dem wahren bezeichnenden Charak­
ter eines Kindes Gottes, wie viel auch an dem, was 
von einem wahren Mitgliede Seiner Gemeine erwartet 
Fünftes Heft. l82L. U  u wer-
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werden kann! J a ,  statt meinem Heiland zur Freude 
und Ehre zu seyn, kommt wol bey m ir manches vor, 
was Ih m  zur Schmach und Betrübniß gereichen muß!
Und sehen w ir  dann wieder au f das Ganze, so diir« 
fen w ir  es uns nicht verhehlen, wenn unser H err m it 
uns nach Recht hätte handeln wollen, so würde es trau­
rig  um uns stehen! Anstatt sich gnädig und liebevoll 
gegen uns zn beweisen, wie es am Tage is t, daß E r 
es nach Seiner Geduld und Liebe gethan ha t, würde 
E r vielmehr längst von uns sich zurück gezogen und uns 
unserm eigenen traurigen Schicksal überlassen haben. 
Aber E r ist n ic h t  von uns gewichen, sondern ungeach­
tet aller unsrer M ange l, Gebrechen und Abweichungen 
vom wahren Christus- und Gemein - S in n  bey uns ge­
blieben ; deß sind w ir  heute frohe Zeugen.
W ie sollen w ir  Ih m  dies genug verdanken? wie 
sollen w ir  uns tie f genug vor Ih m  beugen? wie werden 
w ir  auf eine der Sache angemessene Weise Ih m  das 
vortragen können, was w ir Ih m  zu beichten haben? 
Ach! da mangeln uns die W orte ! Große, große Ge­
duld hat E r an uns bewiesen. W ir  blieben nicht in 
der ersten Liebe, sondern verließen dieselbe gar oft und 
viel! aber Sein Herz voll Liebe blieb gegen uns immer 
einerley gesinnt. W ir  nahmen nicht zu in der Treue, 
Ih m  nachzufolgen und vor Seinen Augen zu wandeln, 
sondern wandelten o ft auf eigenen und folglich verkehr­
ten Wegen! Seine Treue konnte aber durch unsre Un­
treue nie aufgehobm werden. —  D arum  bleibet uns 
am Schlüsse des Jahrhunderts nichts übrig als die 
Beichte vor unserm H errn : „Schau her! hier stehen 
w ir Arm en, die insgesamt Zorn verdienet haben! —  
der aber die flehentliche B itte  fo lg t: G ib uns, 0 unser
E rbar-
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Erbarmer, den Anblick Deiner G n a d !" Schenke uns 
die Gewißheit der Vergebung aller unsrer Uebertretun- 
. gen und Sünden, und laß uns Deinen Frieden inne 
werden, damit w ir , von D ir  absolvirt und völlig ge­
tröstet in das neue Jahrhundert eintreten können!
M it  diesem Verlangen erscheinen w ir  vor unserm 
H e rrn ; dieß ist es, was w ir bedürfen, um vor Ih m  
ein fröhliches Fest feyern zu können.
N un der Heiland w ird gewiß in unsrer M itte  seyn, 
E r w ird auf unser Flehen merken, dieses unser V erlan ­
gen stillen und uns Seinen Frieden so mittheilen, daß 
w ir dieses Fest als ein wahres Fest des H errn  m it Freu­
den werden feyern können.
Gcs.  I h r  Seelen, sinkt, ja sinket hin rc.
N im m , Lamm, nimm alle Ehre rc.
G e b e t :  S o  erscheinen w ir denn vor Deinem An­
gesicht, H e rr ,  H e rr , G o tt, barmherzig und gnädig 
und geduldig und von großer Gnade und Treue, der 
D u  beweisest Gnade in tausend G lied, und vergiebest 
Missethat, Uebertretung und Sünde! V o r  D ir  ist nie­
mand unschuldig; vor D ir  sind auch w ir es nicht, son­
dern bekennen D ir  vielmehr m it tiefer Beugung unsre 
große Schuld, D ir  besser als uns bekannt! Ach m it 
welcher Geduld hast D u  Deine Gemeine seit hundert 
Jahren an Deiner Hand geleitet! D u  haft Deinen Geist 
über sie kommen lassen, und von dem an sie durch den­
selben unablässig geführet. W ir  sind unter der Väter 
Wolke selig geleitet worden bis auf den heutigen Tag. 
Alle unsre Abweichungen von D ir  haben Dich nicht ge­
hindert, bey uns zu seyn m it Gnade und Barmherzig­
keit. Nun alles, was w ir sind und haben, sind und 
' - U u  2 haben
haben w ir nur von D ir ,  unserm treuen Erbarmer. W ir  
wenden uns aber noch insonderheit zu D ir  in dieser 
Stunde m it der flehentlichen B it te : Vergib uns auS 
Gnaden um Dein Selbst willen alle unsre Fehle und 
Versündigungen im Ganzen wie in den Theilen! W as 
in  der vergangenen Zeit von uns ist versehen worden, 
das wollest D u  m it Deinem B lu te  tilgen, und durch 
Dein Verdienst so zudecken, daß desselben nimmermehr 
gedacht werden könne! J a  tilge die Sünden m it Dei­
nem B lu t, daß keine zu finden, die Schaden thu t! Oeffne 
uns, wie w ir es bedürfen beym Schlüsse dieses ersten 
Jahrhunderts der erneuerten Brüderkirche, Dein Herz 
voll Liebe! Laß Gnade vor Recht ergehen, und bekenne 
Dich zu uns auf eine solche Weise, daß Herz und Auge 
übergehen müssen vor Lob und D ank! —  J a ,  Dank, 
P re is  und Anbetung sey D ir  gebracht für alle Beweise 
Deiner Gnade, H u ld  und Treue, deren D u  uns in die­
sem Zeitraum gewürdiget hast! D u  bist bey uns gewe­
sen m it Deinem Geist und W o rt;  D u  hast als unser 
H ir t  und König unter uns gewandelt; D u  hast Deine 
Gemeine geschützt und auf gesunde Weide geführt; D u  
hast es uns unter Deinem seligen Hirtenstabe an keinem 
Guten mangeln lassen; D u  hast das Herz unsrer lieben 
Obrigkeiten zu uns gelenkt, so daß w ir  unter ihrem 
milden Scepter ein stilles und geruhiges Leben haben 
führen können. O  segne dafür dieselben aller O rten 
m it einem besondern Segen! Segne insonderheit unsern 
theuern König F r i e d r i c h  A u g u s t ,  unter dessen m il­
der Regierung w ir so viel Gutes genossen haben; segne 
sein ganzes hohes Haus und alle seine Räthe m it dem 
Segen, den nur D u  geben kannst!
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Nun
Nun so hebe noch Deine durchgrabenen Hände aus 
über diese Gemeine zum Absolviren und zum Segnen-! 
G ib  uns Deinen Frieden, o Jesu, o Jesu! und laß 
uns in der seligeu Gewißheit davon, daß D u  uns Dein 
Angesicht voll Gnade und Liebe zuneigest, völlig getrö­
stet ins neue Jahrhundert eintreten, und ein fröhliches 
Fest vor D ir  feyern; Amen!
Ges. Da ist die H and ; ach rvär'S doch nicht ver­
gebens rc.
Laß in meinem Herzen heute noch ertönen rc.
W ir  warten nun auf neue Segen
von's Vaters, Sohn 's und Geistes wegen.
L i t u r g .  D er H err segne dich und behüte dich rc. 
G em . I n  Jesu Namen, Amen!
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Rede des B r. Levin Reichelan die Gemeine in 
Herrn Hut am ersten Jubelfesttag, Den iM n 
Iuny 1822, in der Frühversammlung.
C h o r .  G o tt w o ll'n  w ir loben, .
Der m it edlen Gaben
D ie K irch , seine heil'ge S ta d t,
Herrlich erbauet hat.
Durch sein',, Geist und W ort,
An cin'm  lieblichen L r t ,
A u f dem schönen Berg ' Zion,
A uf Christum seinen S o h n ;
Da sie kein Trübsal verletzen kann. 
Sondern wachst und blüh! vor jedermann, 
Schön und zart 
I n  W ohlfahrt, -
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I n  Licb' und in E in igkcit,
Zu ihrer Seligkeit.
G e m e in e .  Amen ja  das Herz ist vo ll rc.
Der Herr hat viel an uns gethan rc.
D rum  kommet vor sein Angesicht rc.
A ? i t  welchen Empfindungen, m. l. B r r .  und Schwrn., 
w ir  uns heut an diesem festlichen Morgen vor dem An­
gesicht unsers H errn und Heilandes hier an dieser ihm 
geweihten S tä tte  zusammenfinden, darüber ist unter 
uns allen nur eine Stimme. Es ist tiefe Beugung 
und hohe Freude, es ist frohes Erstaunen und inniges 
Dankgefühl, was jetzt unser aller Herzen e rfü llt, was 
uns erhöht und in den S taub w ir f t ,  und, weil es 
im  In n e rn  alles durchdringt und überströmt, sich auch 
in  lauten Lob- und Jubel - Gesängen Luft macht. Denn 
heut, m. l . B r r .  und Schwrn., heut am i7 te n  Iu n y  
1 8 2 2 ,  sind hundert Jahre verflossen, seit H  e r  r  n h u t  
seinen Anfang nahm, seit jene paar mährischen Exu­
lanten, die, nachdem sie um des Namens Jesu willen 
Hab und G u t, Freundschaft und Vaterland verlassen 
hatten, durch Gottes Gnadenleitung in diese Gegend ge- 
- führt worden waren, hier das erste Haus zu bauen an­
fingen , wodurch zugleich der Grund zur Erneuerung 
der Brüder - Unität gelegt wurde. S ie  wollten ein 
Oertchen bauen, wo sie ungestört und unangefochten, 
G ott ihrem Herrn leben und dienen, und das H e il ih­
rer Seele schaffen könnten. S ie  wußten nicht , was 
daraus werden konnte und sollte, aber sie wagten's, 
wohl in großer A rm uth , aber voll des Glaubens ihrer 
V a te r, m it herzlichem Gebet und Flehen, und in der 
vesten Zuversicht, daß der H e rr, dessen Wunderhand
ihnen
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ihnen so weit geholfen hatte, auch ferner m it und unter 
ihnen seyn werde. S o  stand an wüster Stelle eine H iit-  
te da , einem eben gepflanzten Bäumlein gleich, klein 
und unansehnlich, noch ohne Laub, Blüthen und Früchte, 
aber doch voll verborgenen innern Lebens. W as aus 
dem Bäumlein geworden ist, deß sind w ir heut alle 
Zeugen. H e r r n h u t  steht da , als eine S ta d t des 
H e rrn , lieblich blühend, nun schon i  o o  J a h r , als 
die M u tte r einer Menge anderer m it ih r innigst verbun­
denen Gemeinen, als eine Segens - Anstalt fü r viele 
Tausende unter Christen und Heiden, und als der M i t ­
t e l p u n k t  der gesummten B rüde r-U n itä t, die an die­
sem Orte nach einem hundertjährigen Todesschlaf schö­
ner wiederauflebte, und sich nun ausgebreitet hat fast 
in  alle Theile der Erde. D as, rufen w ir  heut alle aus, 
das hat der H e rr gethan, das ist Sein und nicht unser 
W erk, es ist nicht unser Verdienst, sondern Sein freyes 
Erbarmen. A lles, was in diesen ic>o Jahren an 
H e r r n h u t ,  und an der ganzen Brüder-K irche und 
in ih r und durch sie geschah, das ist lauter G n a d e ,  
und bleibt ein Wunder seiner Barmherzigkeit wie itzun- 
der, so a l l e z e i t .  W ir  sind, das bekennen w ir heut 
aus Einem Herzen und M unde, w ir sind ein Werk sei­
ner eigenen Hand. Und daß w ir's  nunmehr schon 100  
Jahre blieben, daß sie noch immer steht, die selige Ge­
meine, daß ihr Grund noch immer derselbe ist, Christus 
und sein B lu t , daß die K ra ft des Wortes vom Kreuz 
sich noch immer mächtig an ih r beweist nach Außen und 
In n e n , daß sie unter dem Schutz ihres Herrn und Ael­
testen , des großen Hauptes seiner ganzen Kirche auf 
Erden, und unter dem Walten seines Geistes in inniger 
Eintracht und Liebe unter einander und in wahrerHerzens-
Vcrbun-
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Verbundenheit m it allen denen, die da lieb haben un­
sern H errn  Jesum Christum , bey allen ihren Unvoll- 
kommenheiten und M angeln doch ein hellleuchtendes 
Denkmal ist der unwandelbaren H u ld  und Treue dessen, 
der sich uns einmal aus Gnaden erwählte zu seinem 
V o lk  und zu Schafen seiner Weide —  0 wie sollte uns 
das nicht das Fest dieser Tage, das erste Säcularfest 
der erneuerten Brüderkirche, zu einem heiligen Fest des 
freudigsten Dankes machen, fü r alles was der H err 
an uns gethan hat, und noch thu t, und zu einem Fest 
der herzerhebendsten Hoffnung im Hinblick au f das, 
was er noch an uns zu thun im S in n  hat. Kommt, 
lasset uns anbeten und knien und niederfallen vor Ih m , 
und uns Ih m  alle vom Größten bis zum Kleinsten, m it 
allem, was w ir  sind und haben, zum Opfer darbrin­
gen! Kommt, laßt uns zu seinen Füßen den heiligen, 
seligen B u n d , den unsre V a te r m it ihm machten, und 
der »unschön 1 0 0  J a h r bestanden hat, erneuern, und 
ihm  m it vereinten Herzen ewige Treue schwören; laßt 
uns Ih m  uns alle wieder hingeben in seine durch unzähl­
bare Proben an unsrer ganzen Gemeine und allen ihren 
O rten verherrlichte, allein weise und gnädige Leitung.
E r  aber, der H irte  und Bischof unsrer Seelen, 
der König aller Herzen, der unendlich liebende Freund 
aller derer, die I h n  als die Ursache ihrer Seligkeit 
erkannt haben und im  wahren Glauben und treuer 
Liebe an Ih m  hangen, E r  wolle selbst unsichtbar aber 
fühlbar in unsre M itte  eintreten, und Segen in reichen 
S tröm en in diesen Ih m  geweihten Tagen festlicher Freude 
über uns ausgießen, daß alle Herzen ohne Ausnahme 
in heißer Liebe Ih m  entgegenschlagen, und er auch in 
dem neuen Jahrhundert, in das w ir jetzt eintreten, so 
' ' '   ^ , wie
—  6ZZ —
wie in dem alten, auf das w ir staunend und dankend 
zurücksehen, seine köstlichen Friedensgedanken, unsrer 
Schwachheit und Unwürdigkeit ungeachtet ganz unge­
hindert m it uns, se inem V o lk  ausführen könne. D a ­
zu öffnen sich Ih m  unsre Herzen, und richten sich sehn­
suchtsvoll nach Ih m  h in , in stiller gläubiger E rw a r­
tung seiner Gnade.
G  es. S o  weit hast D u  uns bracht,
H e rr! sey gepriesen rc.
G e b e t .  S o  schaue dann, H err unser Gott, D u  
H aupt Deiner ganzen Kirche, D u  S tifte r auch unsers 
Bruderbundes, schaue herab von Deiner heiligen W oh­
nung vom H im m al und segne Dein V o lk , das jetzt im  
Geist zu Deinen Füßen niedersinkt, um D ir  m it gebeug­
ten Herzen D ank, Ehre und Anbetung darzubringen 
fü r die Wunder der Barmherzigkeit und Gnade, die 
D u  nunmehr seit i o o  Jahren an Deinem H e r r n h u t  
und an Deiner ganzen Brlldergemeine gethan hast. Es 
w ar Dein Allmachtswort, das sie ins Daseyn rie f, es 
war Dein Lebens - O them , der sich vom ersten Anfang 
an in  ih r regte, es w ar Deine heilige göttliche K ra ft, 
durch die sie emporwuchs und sich ausbreitete, und es 
ist Deine ewige, unwandelbare Treue und Liebe, daß 
sie noch jetzt dasteht und fortdauert, als eine laute Zeu­
gin davon, daß Dich Deine Gaben und Berufungen 
Niemals gereuen. D u  hast sie erbaut auf Dich, den 
Fels des H e ils , der unerschütterlich fest steht, D u  hast 
sie gegründet auf Dein B lu t ,  D u  hast sie zusam­
mengerufen durch das gewaltige W o rt von d e r  Liebe, 
die Dich für uns Sünder in den Tod trieb, und 
hast sie aus Gnaden berufen und erwählt, daß sie die
B o t-
O
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Botschaft der Versöhnung tragen sollte bis zu dm femsten 
- Nationen der E rde; D u  hast Dein Kreuz und Deine 
Wunden durch ih r Zeugniß an viel tausend Seelen in  
ih r und außer ih r verherrlicht als die Quelle alles T ro ­
stes und aller Seligkeit: Und wie hast D u  Dich in  die­
ser langen Zeit an ih r bewiesen als ih r H err und Aelte- 
ster, der den S ta b  ihrer Führung m it unveränderlicher 
Treue vesthielt, der das W ohl des Ganzen und der E in­
zelnen m it gleicher Liebe auf Seinem Herzen tru g , der 
Segen und Gnade in unerschöpflicher Fülle täglich über 
uns alle ausgoß, der die ganze Bruder-Unikat in ihrer 
weiten Ausdehnung in  e i n e m  Geist und S in n  zusam­
menhielt, und sie vor allen innern und äußern Gefahren 
schützte, so daß w ir  heut nur m it Staunen und Anbe­
tung auf Dein wundervolles Regiment zurücksehen! 
Ach w ir  sind viel zu geringe aller der Barmherzigkeit 
und Treue, die D u  an uns gethan hast! Aber nimm 
das Opfer des innigsten Dankes, das D ir  heute hier, 
und an allen unsern Orten und von viel tausend m it 
uns verbundenen Seelen dafür dargebracht w ird, nimm 
es in  Gnaden an ! Laß das Fest, das w ir in diesen T a ­
gen feiern, ein Fest seyn, an dem w ir uns Deines B e ­
kenntnisses zu uns in vollem Maße freuen mögen, an 
dem w ir Dein Wandeln unter uns spüren, und es erfah­
ren , daß D u  noch immmer derselbe d is t, gestern und 
heute und in alle Ewigkeit. W ir  weihen uns D ir  aufs 
neue, w ir ergeben uns alle ganz von neuem in Deine 
sanfte selige Führung; w ir fassen vo ll Glauben Deine 
starke H and , —  o fahre D u  fo rt m it dem alten E r­
barmen ! J a  thue noch mehr, D u  unser gnädiger H e rr 
und H e iland ! —  Gieße neuen Geist und neues Feuer 
auf uns herab! entzünde die Herzen in heißerer Liebe ge-
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gen D ich! laß die erste Liebe und E in fa lt wieder bey
u n s . einziehen, und vertilge und zerstöre durch die 
Macht Deiner Gnade alles das, was D ir  und Deinem 
Geiste noch irgendwo unter uns im Wege steht, daß 
w ir  nicht alle ohne Ausnahme ganz zu Deiner Absicht 
da sind! —  S o  hebe dann, D u  großer Fürst des S e ­
gens, Deine Segenshände auf über die ganze Brüder- 
Unität, über dieses Dein H e r r n h u t , über alle unsre 
Gemeinen, und über ein jedes H erz, das D u  nach der 
W ahl Deiner Gnade zu diesem Deinem Volke hinzu­
gezählt hast. Segne m it uns Deine ganze Christenheit, 
in  deren mütterlichem Schooße auch w ir ruhen! segne 
alle Länder und O rte , wohin uns Dein Liebesrath 
pflanzte! segne alle Obrigkeiten, unter denen w ir  woh­
nen, ganz besonders auch unsern verehrten und geliebten 
König und das ganze sächsische H au s , unter dessen 
Schutz H e r r n h u t  und die Brüdergemeknezuerst wie­
der aufblühte. Segne alle, die m it uns auf e i n e n  
Grund des Glaubens niedergesunken sind, und die heut 
an unsrer Jubelfreude herzlichen Antheil nehmen! S o  
werden uns diese Tage wahre Festtage werden, und 
w ir  werden in das neue Jahrhundert hineingehn, an­
gethan m it Deiner K ra ft, inniger vereint m it D ir  und 
untereinander, voll Freude und seliger Hoffnung. 
Amen.
Ges. Nun so erhebet dann.
A ls  wie ein ein'ger M ann  rc.
Bon den Chören wurde musttalisch gesungen;
Der H e rr, der Deinen M und  fröhlich macht, daß 
D u Ih n  lobest m it Freuden, ist'6 ewiglich w ür­
dig. E r hat sich Deiner herzlich angenommen, 
und w il l  D ir  mehr Gutes thun als je zuvor.
Denn
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D m n  ob Dein Anfang w ol ctivas Geringes w ar, 
so w ird doch Dein Letztes sehr vermehret werden. 
Freue Dich Seiner Zusage m it Danken.
G es. O daß D ir  zu Ehren rc.
Loosung ulld Text am erstell Jubelfesttag:
I h r  werdet m it Freuden Wasser schöpfen aus den 
Heilsbrunnen. Jes. 12 , Z.
Der hat viel an uns gethan, wie könnten w ir 
der Freude wehren? w ir sehn, nach unserm Herz­
begehren, die S ta d t des Herrn im  Geiste an. Und 
fassen unö im  Geiste an , in einen LiebeSgrund zu 
sinken, auS einer Fclsenfluth zu trinken, zu geh'n 
au f E iner Gnadenbahn. 9 6 z ,  2 . 5.
Gamaliel sprach: ist der R ath oder das Werk aus den 
Menschen, so w ird es untergehen; ist es aber aus 
G ott, so könnet ih r es nicht dämpfen. Apo-
stelg.5, 38. 39-
H err sey gepriesen fü r die vergangne Z e it! Was 
du erwiesen, das ist Barmherzigkeit. W as haben 
w ir  seit hundert Jahren fü r Gnadenwundcr von D ir  
erfahren! 102, Z.
Ges.  N im m  unö von neuem in die Hand rc.
D ie Gnade unsers H errn  Jesu Christi und die 
Liebe Gottes und die Gemeinschaft des heiligen Geistes 
sey m it uns A llen! Amen.
Rede des Br. G ottlob M artin  Schneider 
am Ersten Jubeltage, Montag, den i7ten Juny 
1822, Vormittags 104 Uhr an die Kinder.
C h o r .  O Jerusalem, ich w ill Wächter auf dci'ncMaurrn 
bestellen, die den ganzen Tag und die ganze Nacht 
nimmer schweigen sollen, bis daß Jerusalem gefer-' 
t ig t und gesetzt werde zum Lobe auf Erden.
G e m . r  Kirche Jesu, freue dich über Sein Erwählen rc.
O
W ir sind ein Werk Deiner eig'nen Hand rc.
E in  V o lk, da jung und a lt, groß und klein, 
ein lautes Zeugniß von D ir  soll seyn rc.
- Auch die Kinder der Gemein' follcn'S m it ge­
nießen ;
Herr l laß sie Dein eigen seyn durch Dein B lu t ­
vergießen.
W o  ist nun der wichtige Tag da , meine K inder, auf 
den ihr so lange sehnsuchtsvoll geharret habet. Z u  
der That ein Einziger T a g ; denn es ist heut bereits 
h u n d e r t  J a h r ,  seitdem der Erste Baum  zum Anbau 
von H e r r n h u t  gefallet wurde durch den unvergeß­
lichen Knecht des H errn , C h r i s t i a n  D a v i d .  E s  
war nemlich am 17ten Juny 1 7 2 2 . I h r  begehet also 
das erste Säcularfest H e r r n h u t s  und der erneuerten 
B ruder-U nitä t, deß ih r lebenslang eingedenk bleiben, 
sollet. Wer könnte auch daran näheren und fröhliche­
. ren Antheil nehmen, als eben I h r ,  lieben Kinder, die 
ihr hier an diesem Segensorte entweder geboren worden 
seyd, oder doch hier erzogen werdet. Schon der Name
dieses
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dieses BrUder-Gemeinortes weiset darauf, was fü r ein 
O r t  es seyn so ll, ein O r t ,  welcher unter der H u t des 
H errn stehet, und welcher der H u t des Herrn wartet. 
Es w ar eine öde, wüste Stelle im dunkeln Walde an 
der Zittauer S traß e , wo sich die ersten Ankömmlinge 
aus M ähren anbauten. Begeistert zählte C h r i s t i a n  
D a v i d  schon die Gassen und Plätze der Gottesstadt, 
die hier werden sollte. Und ist das prophetische W ort 
nicht in  Erfüllung gegangen? I s t  nicht mehr aus dem 
Hüttle in im Walde geworden, als man se hätte den­
ken und sich vorstellen können? W ir  sehen es heut m it 
Staunen an, und kommen m it Lob und D ank, m it 
P re is  und Anbetung vor den H e rrn , der dem, das 
nicht war, gerufen hat, daß es sey. Jedermann hält 
sich der Barmherzigkeiten zu gering auf allen Seiten, 
die der H e rr in  hundert Zähren an uns gethan hat. 
Aus dem Einen Gemeinlein sind viele Gemeinen entstan­
den in  der alten und in  der neuen W elt. Aus weni­
gen Mährischen Exulanten sind Tausend und aber Tau­
send geworden, welche sich zu dem Brudervolks zählen.
D e r H e rr, unser H eiland, fügte es nach Seiner 
Gnade und Weisheit, daß Alle, welche hier Glaubens­
und Gewissens - Freyheit und Gemeinschaft m it Gleich­
gesinnten suchten, auch bald wohlwollende und gottse­
lige Männer fanden, welche sich getreulichst ihrer an­
nahmen, beydes leiblich und geistlich. D er Hausmei­
ster H e i z  in B e r t h e l s d o r f ,  der Hauslehrer M a r -  
che in H e n n e r s d o r f  waren ganz fü r die ersten 
Ankömmlinge da, ihnen beyzustehen m itR a th  und That. 
D er G ra f von Z i n z e n d o r f  und sein edler Jugend­
freund, der Baron F r i e d r i c h  v o n  W a t t e v i l l e ,  
der Pastor R o t h e  in B e r t h e l s d o r f ,  der M a g i­
ster
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ster S c h ä fe r  in  G ö r l i t z ,  der Magister S c h w e d - 
le r  in N ie d e rw ie s e  gaben sich liebreich her fü r die 
aus so mancherley Trübsal, aus Kerker und Banden 
Geretteten, und suchten ih r W ohl auf alle A r t und Weise 
zu fördern. W as die Eintracht stören, was den Z u ­
sammenfluß der Herzen hindern konnte, das suchten sie 
aus dem Wege zu räumen. B a ld  hatten sich den M äh­
rischen Emigranten von allen Seiten Leute aus man­
cherley Gesinntheiten zugesellt, welchen es, wie ihnen, 
um Ruhe der Seelen und Frieden m it G ott zu thun 
war. D a  kam es allgemach zu einem seligen Verein, 
zu halten über dem W ort vom Kreuz, als dem Grunde 
aller Lehre. D a rin  ließen sie sich durch nichts irre ma­
chen. Und wenn ein Engel vom Himmel käm', san­
gen sie m it einer Glaubensgewißheit, wie sie P au lus 
hatte (G al. i ,  8-), und w o llt' uns über's Kreuz hin­
überführen , w ir  bannten ihn. D a s  predigten sie nah 
und fe rn , und der Heiland w ar m it ihnen, und legte 
Geist und Feuer au f das W ort ihres Zeugnisses, daß 
im Opfer Jesu allein zu finden Gnade und Freyheit von 
allen Sünden fü r alle W e lt; sie fanden Eingang m it 
dieser Friedensbotschaft unter Christen und unter H e i­
den. W o sich nur eine Thüre für sie aufthat, da w a­
ren sie eifrig, den Schmerzenslohn Jesu einsammeln zu 
helfen.
Früh schon war die neu entstandene Gemeine be­
dacht auf treue Pflege und W artung, au f christliche 
B ildung und Erziehung der Jugend, der Kinder inson­
derheit, sie zum Genusse der Seligkeit anzuleiten, wel­
cher sich die Vater zu erfreuen hatten. M an  gedachte 
der Zukunft, daß in H e r r n h u t  ein Saame erwachsen 
möchte, dem Herrn zum Lobe und zum Preise seines
- heili-
heiligen Namens, daß die Gottseligkeit sich fortpflanzen 
möchte vom V a te r auf den S oh n , von der M utte r 
au f die Tochter, bis auf die spätesten Nachkommen. 
Und wie hat der Heiland die sorgfältigen Bemühungen 
der au f das H e il der Kinder Bedacht nehmenden E ltem  
und Erzieher gesegnet! wie viele hundert sind hier auf 
die B ahn des ewigen Lebens geführt worden! B is  auf 
die gegenwärtige Stunde weiß die Gemeine nichts höhe­
res und seligeres fü r unsre lieben K inder, als sie dem 
Freunde der Seelen, der die Unmündigen so vorzüglich 
liebet, der fein Lob aus dem Munde der Säuglinge be­
reitet, zuzuführen, Ih m ,  der gesagt hat: „Lasset die 
„K ind le in  zu m ir kommen, und wehret ihnen nicht; 
„denn solcher ist das Himmelreich.^ Ih m  seyd ih r, 
lieben Kinder, geboren, Ih m  in  der heiligen Taufe ge- 
weihet; ih r sollet Seine seyn, nur Seine allein. Kei­
nes soll je vergessen, was es sagen wolle, in  H e r r n ­
h u t  geboren, in H e r r n h u t  erzogen zu seyn. Und 
gewiß hat G ott, unser Heiland, neue Friedensgedanken 
über sein H e r r n h u t  und die ganze Brüder - Unität, 
welche an und von diesem Jubelfeste an in selige E r fü ll 
lung gehen sollen. E r hat angefangen, uns jubelfest- 
lich zu segnen; E rw irb  gewiß so fortfahren von Tag 
zu T a g , und in dem neuen Jahrhundert, in  welches 
w ir  treten, —  wie E r es in dem vergangenen gethan 
hat, —  Seine Treue uns erfahren, Seine H uld  über 
uns groß seyn lassen, unserer Schuld nicht gedenken, 
unsers Uebertretungen vergeben und neue K ra ft und 
neue Gnade darreichen, zu wandeln in  Seinen Wegen. 
Auch Euch, lieben Kinder, w ird E r gern aus Seiner 
Fülle, der unerschöpflichen, alles das mittheilen, was ih r 
bedürfet zu einem Ih m  wohlgefälligen Gang in seiner
Bküdergemeine. Lasset Euch leiten durch seinen guten 
Geist, und achtet auf seine treuen Belehrungen, E rin ­
nerungen und W arnungen, damit keines vergesse, wo­
zu es berufen is t, zu verkündigen die Tugenden Deß, 
dem ih r schon von eurer Geburt an geweihet worden 
seyd zu einem ewigen Eigenthum.
G em . Gesnlbcter H e iland, verordnet zum Segnen rc.
Hebe auf die durchgegrabncn Hände über Deine 
Kinder re.
G e b e t .  D u  treuer G o tt, D u  barmherziger Hei­
land, nimm Preis und D ank, Ehre und Anbetung fü r 
die unzähligen Wunder der Gnade und Barmherzigkeit, 
welche D u  bereits hundert Jahre hindurch an Deiner 
Brüdergemeine und an Deinem H e r r n  Hut  insonderheit 
erwiesen hast. W ie haft D u  nicht in Noth und Ge, 
fahr uns geschirmt und geschützt, in Trübsalen uns aus- 
und durchgeholsen! wie hast D u  nicht uns und unsere 
Kinder tausendfach gesegnet im Aeußern wie im In n e rn ! 
Dank sey D ir , daß D u  uns helle Einsicht verliehen und 
bis daher erhalten hast in das Evangelium von Deiner 
Liebe zu dem sündigen Menschengeschlecht bis in den 
Tod. Laß uns davon nimmer weichen noch wanken! 
Dank sey D ir ,  D u  liebreicher Crbarmer, daß D u  Ge­
deihen gegeben hast zur Erziehung unserer lieben Kinder, 
der uns geschenkten sowol, als der anvertrauten, in  
der Zucht und Wermahnung zu D i r , und hast aus ih ­
nen Menschen Gottes bereiten wollen, zu alle Deinem 
Werk geschickt. Hebe heute auf die Hand des Segens 
über H e r r n h u t  und alle unsere Brüdergemeinen, 
diesseits und jenseits des Weltmeers, über alle unsre 
Heidenmissionen, über alle m it uns Verbundene, über 
Fünftes Heft. 182.'. 3. r  alle
alle unsre Freunde und alle Theilnehmer an unserer J u ­
belfreude; segne sie a lle , der D u  reich bist an Segen, 
m it einem besonderen Segen. Segne insonderheit alle 
die Obrigkeiten, unter welchen w ir  wohnen, und laß 
uns unter ihnen ein geruhiges und stilles Leben fuhren 
in  aller Gottseligkeit und Ehrbarkeit. W alte ferner nach 
Deiner Güte und M ilde über Deinem Brüdervolke, walte 
insonderheit über unsern lieben Kindern, daß alle Deine 
uns gegebenen Gottes - Verheißungen J a  und Amen 
seyen fü r K ind und Kindeskind. J a  laß, H e rr, un­
ser G o tt, diese Jubelfesttage seyn Lage der gnädigen 
Heimsuchung fü r alle, welche m it uns aufheben heilige 
Hände voll Zuversicht au f Deine Zusage, an allen ih­
ren Orten. Amen.
Gem.  Ach! unsers Gottes Treue ist alle Morgen
neue rc.
O könnt' man Ih n  so preisen rc.
Nach Verlesung der Jubelloosung und des' Jubeltextes 
wurde gesungen:
Nun w ir woll'n  m it Freuden sehen, was D u 
thust rc.
Die Gnade des Herrn Jesu Christ, 
die Liebe deß, der Vater ist, 
des hcil'gcn Geist's Gemeinschaft sey 
unö alle Tage fühlbar neu!
Rede
Rede des Br- Lu-s-'iph Fabricius dm i7ken 
Juny 1822 am Denkstein.
Ges. Nun danket alle G o tt rc.
Der ewig reiche G ott rc.
W o  haben w ir  uns denn vor dem Angesichke des H errn 
hier an dieser Stelle versammelt/ wo an dem heutigen 
Tage vor hundert Jahren der erste Baum  zum Anbau 
von H e r r n h u t  ist gefallet worden. Es w ar der An­
fang sehr gering, aber einem Senfforn gleich, aus wel­
chem ein Baum  hervorgewachsen ist, unter dessen Schat­
ten Viele Zuflucht gefunden haben. D e r  H e r r  h a t  
G r o ß e s  a n  u n s  g e t h a n ,  —  ertönt es b illig  an 
dem heutigen Tage aus unser A ller Herzen und Munde, 
deß s ind  w i r  f r ö h l i c h .  Denn was ist doch aus 
dem so geringen Anfang unter Seinem Schutz und m it 
Seiner Hülfe geworden! B o r  unsern Augen sehen w ir 
unsern lieblichen O r t ,  der aus einem Hüttle in seit hun­
dert Zähren eine S ta d t geworden ist, in dem w ir nun 
unserm G ott fröhlich Lob und Dank darbringen können. 
N un Alles, was w ir sind und haben, das hat uns der 
H e rr gegeben. Seiner Liebe verdanken w ir es, daß 
E r  die ersten Ankömmlinge an diesem Orte ermunterte, 
im  Glauben an Zhn und Seine Durchhülfe Hand ans 
Werk zu legen und eine Hütte im Walde zu bauen, wo 
ih r Fuß ruhen könnte. Seiner Liebe verdanken w ir es, 
daß E r ih r Unternehmen gelingen ließ und sie vor Ih m  
mehrte und in Ih m  vereinigte. Seiner Liebe allein 
verdanken w ir es, daß hier eine H ütte  Gottes unter den
T x  2 M en-
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Menschen, ein O r t ,  da Seine Ehre wohnet, hervor­
gegangen ist, der nun dastehet, und über den w ir uns 
heute freuen m it einer innigen und festlichen Jubel­
Freude.
Z u r Erinnerung an das, was der H err seit hun­
dert Jahren Großes an uns gethan ha t, ist hier ein 
Denkmal errichtet worden, um welches w ir  uns in die­
ser Stunde fröhlich versammeln, dem Herrn unser 
Dankopfer darzubringen, der uns bis hieher geholfen 
hat. S o  nun wie dort der M ann Gottes C h r i s t i a n  
D a v i d ,  als er die Stelle erblickte, wo nun unser H e r r n ­
h u t  steht, im  Glauben ausrief: „H ie r  hat der Vogel 
sein Haus und die Schwalbe ih r Nest gefunden, näm- 
Uch Deine M ä re , H err Zebaoth, mein König und mein 
G o tt l "  so müsse in  unser A ller Herzen ein A lta r dem 
H errn  unserm G o tt errichtet werden, au f welchem Preis 
und Dank und Anbetung unaufhörlich Ih m  dargebracht 
w ird  fü r das, was E r an uns gethan hat!
G e b e t .  S o  schaue denn, D u  unser barmherziger 
H e rr und G o tt, herab von Deiner heiligen, herrlichen 
Wohnung, und höre in  Gnaden das Dankgebet, welches 
w ir  D ir  darzubringen vor Deinem Angesicht stehen. Ge­
lobet und angebetet seyst D u  für alle Beweise Deiner 
unaussprechlichen Gnade, Liebe und H u ld ! Aus einem 
sehr geringen Anfang ist etwas Herrliches nach Deinem 
Gnadenrath und W illen hervor gegangen. W ir  sehen 
m it Freuden den O rt, in welchem w ir wohnen, und zu 
welchem heute vor hundert Jahren hier der erste Baum  
ist gefallet worden. W as hast D u , o barmherziger 
H e ila n d , seitdem an diesem Deinem Haus und V o lk 
gechan! W ir  sind viel zu gering aller Barmherzigkeit 
und Treue, die D u  uns erwiesen hast! S o  wie w ir
nun
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NUN hier ein Denkmal errichtet haben, welches uns an 
alles das erinnern soll, was D u , unser treuer Gott, 
an Deinem H  e r  r  n h u t seit hundert Jahren gethan hast, 
so bitten w ir Dich insgesamt an hiesiger S te lle , D u  
wollest D ir  ein unvergängliches Denkmal Deiner Liebe 
m unser A ller Herzen vom heutigen Tage an aufs 
neue aufrichten! —  D ir  und Deinem V a te r und dem 
heiligen Geiste sey Lob und Preis und Anbetung, nun 
und zu ewigen Zeiten gebracht; Amen!
G es. Der Herr ist noch und nimmer nicht 
von Seinem V o lk  geschieden rc.
Dann stimmten die Kinder folgenden Lobgesang * )  an.
Lobt den Herrn an dieser S ta tte ,
D ie sonst dd' und finster w a r;
Lob' m it uns Ih n  um die Wette,
Seines Volkes frohe Schaar.
Lobt den H e rrn ! A u f diesen Hügeln 
Stehet nun Sein H c r r n h u t d a !
Lobt I h n ; unter Seinen Flügeln (Mal. 4, 2.)
Fand es H e il! H a llc lu jah!
Lobt den Herrn im  Jubclreigen!
Treu ist E r ,  unwandelbar;
Tausend, aber tausend Zeugen
Sahn Sein W alten h u n d e r t  Jahr.
Lobt den H e rrn ! Es g ilt Sein Amen 
Auch fü r K ind und Kindeskind.
Lobet Seinen hcil'gen Namen,
Wo nur Bruder wohnhaft sind!
und darauf sang die ganze Gemeine:
- V .  . , - . ' , .  ' '  '
*) Von B ruder M a r t i n  S c h n e i d e r  gedichtet
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O daß Ih n  doch jedes m it fröhlichem Geiste 
sein Lcbenlanq liebte m id  lobte und preis'te re.
Das Lam m , das m it B lu t  unsre Seelen er­
worben rc.
worauf man sich in derselben Ordnung, in welcher hin­
aus gegangen worden, wieder in den O r t begab, wo 
noch auf dem Platz vor dem S a a l gemeinschaftlich ge­
sungen wurde:
Danket Seinem großen Nanicn rc.
D ru m , so gründe dich auf G n a d e ,
Bau des Höchsten, H errcnhut! —- —
Jesu Leiden, d 'r in  w ir weiden.
D as hat uns das Herz genommen rc.
Herz m it u n s ! w ir  schwören D ir  rc.
Amen, H a llc lu ja h ! H a llc lu jah !
Amen, H allc lu jah!
Rede des Br. von Albert ini an die Gemeine 
in Herrnhut, am ersten Jubelfestrag, iM l  
Juny 1822, in der Abendversammlung.
Bon den Chören wurde musicalisch gesungen:
Lobet den H errn ! denn unsern G o tt loben, das ist ein 
köstlich D in g ; solch Lob ist lieblich und schön. Der 
Herr bauet Jerusalem, und bringt zusammen die 
Vertriebenen in Israe l. S inge t um einander, singt 
dem Herrn m it Danken, und lobet unsern G o tt m it 
H a rfe n !
G e m . :  Hallclu jah, Preis, E h r 'u n d  Macht
sey dein geschlacht'tcn Lamm gebracht :c.
W i r
k
W ik nchnikn'ö, weil Du'S  geb?» w M t rc.
W ir  bitten herzlich, wcil'S B itten  g i l t : 
gestalt' uns allesamt in Dein B ild !  rc.
L o o s u n g :  I h r  werdet m it Freuden Wasser schöpfen 
aus den H ei sbrunnen. Zes. 12 , z .
Der Herr hat viel an uns gethan; wie könnten 
w ir der Freude wehren? w ir seh'n, nach unserm 
Herzbegehren, die S ta d t des Herrn im  Geiste an.
Und fassen uns im Geiste a n , in Einen Liebes» 
gründ zu sinken, aus Einer Fclsenfluth zu trinken, zu 
geh'n aus Einer Gnadenbahn. 9 6 3 , 2 . 5 .
L e h r t e x t :  Gamaliel sprach: ist der Nach oder daS 
Werk aus den Menschen, so w ird es untergehen; 
ist es überaus G o tt,  so könnet ih r es nicht däm­
pfen. Apostelgesch. 5, 3 8 . 3 9 .
H e rr, sey gepriesen fü r die vcrgang'ne Z e it! 
W as D u  erwiesen, das ist Barmherzigkeit. W as 
haben w ir sei t  h u n d e r t  J a h r e n  fü r Gnaden» 
wunder von D ir  erfahren ! r v 2 ,  z .
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D e r  Geist des Herrn, m. l.  B r .  und Schw., w ar zum 
erstenmal im neuen Bunde ausgegossen: seine Macht 
hatte Lausende von Seelen zur ersten Christengemeine 
zu Jerusalem gesammelt. M e in  augenblicklich, wie 
der Geist Gottes zum Siege, regte sich der Geist der 
W elt zum Widerstand. Es erhob sich Schelten und 
Schmähen, Lästerung und Verfolgung. B a ld  im An­
fang dieses Kampfes sprach Gamaliel die merkwürdigen 
Worte unsers heutigen Jubel-Textes; W orte, die sich 
in  dem Laufe der alten, m ittlern, neuen Zeit als W ahr­
heit bewährt haben. D as Werk, der Grund, der da­
ß R  rn- ' - mals
668
rnals gelegt wurde zu einer Behausung Gottes im Geist, 
w ar nicht aus Menschen, sondern aus G o tt; darum 
konnte es nicht untergehen; darum konnte das Rasen 
der Wölker, das Loben der Teufel es nicht überwälti­
gen ; er steht noch heute, der B a u , der vor achtzehn­
hundert Jahren angefangen wurde, und wird stehen, 
bis der H e rr kommt. Denn was aus G ott ist, kön­
nen die Menschen nicht dämpfen. V ierzig Jahre ver­
suchten es die Juden: dann ging ih r S ta a t in Trüm ­
mern, und sie wurden zerstreuet in alle W elt. Gegen 
dreyhundert Jahre versuchten es die Heiden: dann sieg­
te die Religion des H e ils , und behielt die Oberhand; 
denn das Werk ist aus G ott und nicht aus den Men­
schen.
W ir  finden, m. l.  B r .  und S chw ., die Anwen­
dung auf unsere heutige Jubelfeyer ganz nahe. Kaum 
w a r vor hundert Jahren die Hütte im Walde gebaut, 
so singen schon diejenigen, die nicht vernehmen, was 
des Geistes Gottes is t, an zu spotten und zu lachen. 
A ls  dennoch ein D örfle in  des H errn  sich erhob und ge- 
dich, kam's bald ernsthafter: Drohung und V e rfo l­
gung fand sich ein; die Versuche des Feindes, das cnt-
pandene Werk bald m it List, bald m it Gewalt zu unter­
drücken, rasteten nicht manch Jahrzehend hindurch. 
W äre das Werk aus den M e n s c h e n  gewesen, gleich 
damals würde es untergegangen seyn. Aber —  eben 
das ist der große Gegenstand unserer Jubelfeyer: es 
w a r und ist ein Werk G o t t e s ;  E r  ist es, der sich 
hier eine Gemeine gesammelt und sie ausgebreitet hat 
diesseits und jenseits des Weltmeers. W ir  sind ein 
Werk S e i n e r  e i g ' n e n  H a n d :  diese allmächtige 
Hand hielt uns, bis alle W elt den M uth  hatt' aufge­
geben
—  669  —-
gebcss) zu widerstreben, Seitdem haben w ir R uh und 
Frieden von aussen: es ist nicht mehr die Rede von 
ä u s s e r n  Angriffen des Feindes, um das Werk zu 
zerstören.
Aber deshalb, m. l. B r r .  u. S chw rn ., dürfen w ir  
das W o rt Gamaliels in  unserm heutigen Zubeltext nicht 
vernachlässigen: es bietet uns noch eine zweyte —  ern­
stere Seite zur Beherzigung.
Daß unser Brüderkirchlein, welches in  seinem E n t­
stehen und seiner Erneuerung ein Werk aus G ott w a r  
und heute noch ist, nicht allmählich zum Menschenwerk 
herabsinke —  daß nicht du rch  unse re  S c h u l d  das 
Göttliche daraus verdrängt, und so das herrliche Werk 
am Ende doch dem Untergänge preisgegeben werde: das 
sey unsere angelegene Sorge! Denn ach! durch V e r­
derben v o n  i n n e n  h e r a u s  könnte das nur zu leicht 
geschehen. Zeiten der Trübsal von außen sind ganzen 
Gemeinen wie einzelnen Menschen fü r ih r Inwendiges 
sehr heilsam: durch den Kam pf stählt sich der M u th ; 
die K ra ft sammelt sich; S tu rm  bläset an die Flamme; 
man schreyet zu D em , der helfen kann; E r h ilf t ,  und 
das Vertrauen zu Ih m  wächst und gebiert Felsenmuth.
Gefährlicher sind die Zeiten der Ruhe; denn sie 
wiegt uns leicht in sorglosen Schlummer. Gedenken 
w ir jener sieben Gemeinen in Klein - Asien, die bald in 
den ersten Zeiten der Christenheit unter tausend D rang­
salen für den Herrn aufgeblüht waren. Schon da sie 
noch stark waren durch Schmähungen und Trübsale, 
bekamen sie W arnungs-W orte von Ih m ;  schon da­
mals wurde ihnen die Gefahr gezeigt, in der sie schweb­
ten, durch i n n e r e n  V e rfa ll ihren Leuchter zu verlie­
ren. Aber ach! sie vergaßen im Lauf der Jahrhun­
derte
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decke jener ernsten Mahnungen: und nun, wie tst'S? 
an den Orten, wo einst diese sieben Gemeinen blüheten, 
bedeckt jetzt Finsterniß das Erdreich, und der Name 
Christi w ird  nur unter Druck und Schmach genannt.
D as füh rt uns, m. l. B r r .  u. Schwn., au f eine 
hochwichtige Betrachtung fü r unsre Jubelfeyer. Denn 
in  W ahrhe it, was liegt uns näher an diesem Feste, 
als uns vor den Augen unsers Herrn zu prüfen: „w ie  
stehen w ir  jetzt gegen D en, der uns E in Jahrhundert 
lang so hoch geliebet, der so viel Gutes an uns gethan 
hat? Welches sind die Gefahren, die unserm Zusam­
menhang m it Ih m  und unter einander drohen? W el­
ches sind dagegen die Kräfte und Tröstungen, die uns 
von I h m ,  dem treuen und wahrhaftigen Zeugen, in  
Seinem heiligen W orte zugesagt sind?" Es ziemt uns, 
m. l. B r r .  u. Schwn., am heutigen Jubel-Fest, diese 
großen Fragen fest und ernst in's Auge zu fassen und 
m it heilsamer Tiefe der A ntw ort nachzudenken, welche 
der Geist Gottes selbst uns darüber zu geben hat.
Eben das, daß w ir von außen Ruhe und Friede 
haben, daß kein ä u ß e r l i c h e r  Feind uns ängstiget, 
mehrt die Gewalt unserer i n n e r e n  Feinde. Ach wie 
weit gefährlicher sind diese! wie leicht können sie unsre 
Herzen beschleichen und herumholen und abwendig ma­
chen von dem lebendigen G o tt, dem w ir  so großes H eil 
zu danken haben! D a r f  ich sie erst nennen, diese dro­
henden Gegner unserer Seligkeit und unserer Gemein­
schaft? Leichtsinn, Zerstreuungssucht, Weltförmigkeit, 
Lust der Augen und des Fleisches, H o ffa rt des Lebens, 
Unzufriedenheit m it den Wegen unsers Gottes, Verflech- > 
tung in Händel der N ahrung, Sorgen für's irdische 
Leben, Sam m lung zeitlicher G üter, darüber man des
. himm-
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himmlischen ErbeS vergißt —  wer von uns kennt 
nicht diese und so manche andere Verführer, welche die 
sorglosen Herzen vom Pfade des Lebens zu verlocken 
trachten? , ' r
Wenn nun der Heiland heute an diesem großen 
Jubelfest zu Seiner Bruderkirche spräche: „ Ic h  weiß 
deine Werke, und deine Arbeit, und deine Geduld. 
Um meines Namens willert arbeitest du, und bist nicht 
müde worden," —  wie E r einst zur Gemeine in E p  h e- 
sus sprach: so müßten w ir uns vor Ih m  beugen m it 
inniger Freude und Dankbarkeit, und müßten bekennen: 
das ist nicht unser, sondern Sein R u h m , nicht uns, 
nein Ih m  gebühret dafür die Ehre, daß w ir uns diese 
W orte zueignen können; denn E r hat der Brüderkirche 
eine kleine K ra ft gegeben, und m it derselben eine offene 
Thüre, die niemand schließen kann. S ie  hat in  den 
verflossenen hundert Jahren g e a r b e i t e t ;  sie hat viel 
G e d u ld  ausgeübt; von der K ra ft Seiner Liebe durch­
drungen sind aus uns treue Seelen ausgegangen, die- 
Botschaft des Friedens rings herum in die W elt zu tra ­
gen. Und bis heute sind w ir , gestärket in Schwach-: 
heit durch göttliche Kräfte, nicht müde worden, uns fü r 
Ih n  zu mühen.
Wenn aber der Heiland fortführe und weiter zu 
uns spräche, wie dort zur Gemeine in E p h e s u s :  
„Aber ich habe wider dich, daß du die erste Liebe ver­
lässest!" da müßten w ir  A lle , die w ir zum Bunde der 
Brüder gehören, die Augen niederschlagen, und Weh­
muth dämpfte den Ton der Freude. Denn es ist 
wahr: w ir verlassen die erste Liebe! Lesen w ir von dem 
Brand der Herzen unsrer V orfahren ; durchdenken w ir  
die Geschichte der ersten Zeit vor hundert Jahren: so
wärme«
wärmen w ir uns an i h r e m  Feuer, und fühlen eben 
dadurch schmerzlich, wie sehr das u n s r i g e  ermattet 
ist. Cs ist nicht mehr die Lebendigkeit, das Aufflam ­
men der Liebe, nicht mehr die K ra ft ,  die die Herzen 
h innim m t, nicht mehr jener feste, ernste S in n , jenes 
vo lle , zum Himmel gerichtete Herz, jene Alles-über­
windende Geduld, jener Felsenmuth, der dem Wider­
sacher in  Gottes Macht widersteht. Ach! das ist an­
ders geworden! .Ach! w ir müssen es m it Einem Munde 
bekennen: es ist schwach, das Brennen unsrer Liebes? 
flamme! ^
Aber wahrlich, m . !. B r r .  u. Schw n., h e u t e  .ist 
weniger als je der Lag , um über diesem niederschlagen-- 
den Geständniß den M u th  zu verlieren: es wäre der 
höchste Undank, wenn w ir uns h e u t e  dem Kleinglau­
ben überlassen wollten. W er wird sich quälen m it lau­
ter Fehle und Noth Erzählen, wo Kräfte sind? D a ß  
über noch Kräfte sind, Kräfte des Geistes von Oben, 
K rä fte , die Herzen zu entflammen und zum Himmel 
zu heben —  daß der Geist, der unsern Bruderbund 
stiftete und erneute, noch mächtig unter uns waltet, —  
das haben w ir gestern und heute m it inniger Beschä­
mung und heiliger Freude erfahren.
D arum  nachdem w ir bisher die Gefahren, die un­
serer Herzensverbindung drohen, in 's Auge gefaßt ha- 
den, wenden w ir uns, zwar tie f gebeugt, aber doch zu­
gleich voll Trost und Zuversicht zu I h m , dem H e ils ­
brunnen. H e i l  brauchen w ir zur Heilung unsrer 
Schäden, zur Belebung unsrer H o ffnung , zur K rä ft i­
gung unsers Glaubens, zur Entzündung unserer Liebe. 
Und H e i l  ru ft unsre Jube l- Loosung uns zu, dies 
W o rt unsers treuen Gottes, zum kostbarsten Festge-
schen?
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schenk uns gegeben: „ I h r  werdet mtt Freuden Wasser 
schöpfen aus den Heilsbrunnen." Unmittelbar vorher 
heißt es : „S iehe, G o t t  ist mein H e il;  ich bin sicher 
und fürchte mich nicht: denn G ott der H e rr ist meine 
S tärke , und mein Psalm , und ist mein H e i l "  D a  
ist uns gleich die Frage beantwortet, welches die H e ils­
brunnen sind, aus denen w ir Wasser schöpfen müssen. 
Niemand anders als d e r H e r r  selbst ist der immer, 
strömende H a u p t  quell, von welchem alle Brunnen 
des Heils, alle im  W o rt und in den Sakramenten uns 
geöffneten M itte l der Gnade, ih r Wasser erhalten. E r, 
unser H e rr und Heiland Jesus Christus, war es, der 
einst an einem herrlichen Festtage au ftra t, r ie f und 
sprach: „W e n  da dürstet, der komme zu m ir und trinke !" 
Diese W orte aber sagte E r ,  fügt der Evangelist hinzu, 
zu deuten auf den G e is t ,  welchen empfangen sollten, 
die an Zhn gläubeten. -
Heute nun, m. l. B r r .  und S chw ., an diesem un­
serm herrlichen Jubelfesttage, ru ft dieser nämliche Je ­
sus Christus, gestern und heute, und derselbige in  Ew ig­
keit, Seiner Brüderkirche zu: „W en da dürstet, der 
komme zu m ir und trinke! I  ch bin der Brunnen des 
H e ils ; aus m ir  werdet ih r m it Freude Wasser schö­
pfen zurLäuterung, Erquickung und H eiligung."  Was­
ser w ill E r heute gieffen au f das durstige Land und 
Ströme auf die D ürre : Sein heiliger Geist, dieser 
S trom  des Lebens, soll sich über uns ergiessen, und, 
was ihn hindern w i l l , durchbrechen. Dieser Jubeltag 
soll für alle Seine Gemeinen in der alten und neuen Welt, 
namentlich für Seine hiesige liebe Gemeine zu H e r r n ­
h u t , ein neues heiliges Psingstfeft werden. Eine so 
selige Absicht kündigt uns unsre Jubel-Loosimg von
S e i -
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S e i n e r  Seite an: von u n s r e r  Seite w ird dabey nur 
Eines erfordert. „ W e n  da du rs te t ,  sagt E r ,  der 
komme und tr in ke !"  Ohne Durst zu haben, geht man 
nicht zum B runnen , und achtet des Wassers nicht; 
nur der D u r ft  ist es, der uns zur Quelle treibt. D a r­
um , m. l. B r r .  und S chw ., kommt Alles d a r a u f  
an, und d a s  wäre der eigentliche Segen, den w ir von 
diesem Fest davon trügen, daß dasselbe in unsern See­
len einen neuen, lebhaften, unwiderstehlichen Durst 
nach Ih m  erregte, daß E r uns m it Seiner Sünderliebe 
bis in den Kreuzestod ausss Neue so unentbehrlich würde, 
daß w ir nicht ruheten noch rasteten, bis Jedes bey Ih m  
neuen Frieden, Freude, Leben und Genüge gefunden 
hätte.
W ir  haben heute schon unaussprechlich viel Gutes 
von unserm lieben H errn  genossen, und E r kommt unS 
auf morgen und übermorgen m it neuen, köstlichen S e­
gensgaben entgegen. Es ist nicht ein Einiges unter uns, 
dem es nicht auf's Neue groß und wichtig geworden 
wäre, M itglied eines Bundes zu seyn, der solche Schütze 
des H eils in sich schließt, —  nicht Eines, das nicht 
zum Heiland flehete: „Ach wenn doch Dein Brüder­
kirchlein erhalten würde! wenn doch kein S tu rm  von 
Aussen, kein nagender W urm  von Inn en  es zerstörte! 
wenn es doch, von keinem Feinde angerührt, vor D ir  
stehen bliebe, bis D u  am Lage der Garben wiederkom­
men w irs t!"  v . ..
Haben w ir in Erwägung der Gefahren, die ihm 
drohen, so geseufzt; so kommt Gottes Geist m it S e i­
nem Trost und Seinem Unterricht. E r  zeigt uns, wie 
ein Jedes das Seine zur Erhaltung und Schützung die- 
.ses Hauses des Herrn thun, und zu dessen fernerem
Ausbau
Ausbau sein Sternchen beytragen kann. „ D u ,  o 
Seele, —  spricht E r  —  kannst das Deinige redlich 
th u n ; aber freilich mußt du es ernst l i ch meinen m it 
deinem Heiland und m it d ir selbst." D ann werden w ir  
in  dieser seligen Schule ein Jedes auf d ie  Hindernisse, 
die gerade s e i n e n  Lauf zum Ziele am schlimmsten hem­
men, aufmerksam gemacht, sey es nun hier Sorge der 
N ahrung, oder Betrug des Reichthums, oder Eigen, 
nuz im  Erwerben —  oder dort Leichtfertigkeit und 
Ueberschätzung des Tandes der Erde —  oder wieder 
feindselige Leidenschaften des Hasses, des Haders, des 
Neides —  oder was es sonst Böses sey, dem unser 
sündiges Herz am meisten zu geneigt ist. Mögen w ir  
da dem guten Geiste stille halten, daß E r uns das O h r 
schärfe, I h n  zu vernehmen, daß w ir  die Lieblingsnei­
gung unsers Verderbens im  Lichte der W ahrheit m it 
Beugung erkennen, daß es uns ein heiliger Ernst werde, 
uns durch die K ra ft Seines B lutes immer mehr reini­
gen und heiligen zu lassen, daß w ir  absagen —  und 
wär's auch m it tausend Schmerzen — A l l e m ,  was 
uns hindern w il l,  die Bahn des ewigen Lebens zu 
laufen.
Wenn nun eine jede Seele an diesem herrlichen Feste 
d a z u  gestimmt w ird , vor den Augen Gottes bey sich 
selbst anzufangen, um so das Ih r ig e  beyzutragen zur 
Erhaltung, zum Bestehen und Wachsthum der Ge­
meine: so hat der Geist Gottes aufs neue gewonnen; 
so ist die Freude, womit w ir das Fest feyern, nicht 
blos äußerlich: m it innerer Freude, m it Friede und 
Freude im heiligen Geist, können w ir  hingehen und 
Wasser schöpfen aus den Heilsbrunncn, und w ir wer­
den erfahren, daß d a lebendiges Wasser qu illt für den
Durst
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D urst der Seelen; w ir  werden m it diesem Wasser be­
kommen den Geist der Zucht, den Geist der K ra ft, den 
Geist der Liebe; w ir  werden neue Ohren bekommen fü r 
die Warnungen dieses Geistes, wo w ir abweichen zur 
Rechten oder zur Linken vom Pfade des Lebens; und 
wenn w ir  in  Gefahr gerathen, uns den verkehrten Nei­
gungen unsers Herzens hinzugeben, so w ird E r , der 
Geist der Zucht, uns bald strafen, uns zugleich aber 
auch K ra ft von oben m ittheilen, daß w ir widerstehen 
können dem Argen, das in unS ist, und das durch böse 
Beyspiele von aussen herein gebracht w ird. E r ,  der 
Geist der Liebe, w ird unsre Liebe zum Heiland ent­
stammen, daß w ir  aufs neue Ih m  huldigen, und uns Ih m  
weihen zum Lohn Seiner Todesschmerzen. E r  w ird  die 
Bruderliebe bey uns in  neuen Brand bringen, daß w ir  
am W ohl und Wehe des Ganzen in den nahen und entfern­
ten Gemeinen den herzlichsten Antheil nehmen werden.
Möge ein solcher Erguß des Geistes, m. l. B r r .  
und S chw ., dieses Fest verherrlichen! mögen w ir Alle 
aus demselben einen neuen unauslöschlichen Eindruck 
von der Liebe Gottes in Christo Jesu davon tragen, 
der uns kräftige zu Werken in G ott gethan! daß w ir 
unsrer seligen Verbindung Ehre machen, und daß Je ­
dermann erkenne, daß an unsern O rten , namentlich 
auch in Seinem lieben H e r r n  H u t ,  der Heiland sey!
Ges.  Faß uns an m it neuer Gnade rc. '
Laß Dein Leben unsern Geist 
auf das kräftigste erheben rc.
D ie Gnade unsers Herrn Jesu Christi, 
und die Liebe Gottes, 
und die Gemeinschaft des heiligen Geistes 
sey m it uns A llen ; A m en!
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Rede
Rede des Br. F. L- Kölbing an die Gemeine in 
Herrnhut am zweyten Jubelfesitag, Dienstag 
den i8ten Zuny 1822, in der Frühversamm. 
lung.
Von den C h ö r e n  wurde musikalisch gesungen:
Aion ist fest gegründet auf den heiligen Bergend 
Herrliche Dinge werden in d ir gepredigt, du 
S ta d t Gottes.
Gcm.  Wer kann die Wunder und die Thaten
zahlen re.
Wunder ohne Ziel und Zahl :c. -
§ ) e r  gestrige Tag unsers Jubelfestes versetzte uns- m.' 
l. B r r .  und Schw ., in  jenen dunkeln W ald am Ab­
hänge unsers Hutberges und an den O rt, wo vor hun­
dert Jahren der erste Baum  zum Anbau von H e r r n ­
h u t  fiel. S ie  tönen uns noch in den Ohren die W orts 
der Weissagung, welche C h r i s t i a n  D a v i d ,  der 
Knecht des H e rrn , aussprach, als er die S telle erblickte, 
wo nun H e r r n h u t  steht: „H ie r  hat der Vogel sein 
Haus gefunden, und die Schwalbe ih r Nest, nämlich 
Deine Altäre, H err Zebaoth, mein König und mein 
G o tt ! "  Es ist, als hörten w ir heute noch M a r -  
ch e den bangen, zagenden Fremdlingen, die Kummer 
wegen ihres Bestehens hatten, m it Angethanheit und 
im Tone fester Zuversicht zurufen! „ S o  ih r glauben 
werdet, sollt ihr die Herrlichkeit Gottes sehen an diesem 
O rt."  Und M . S c h ä f e r ,  als er den P fa rre r R o ­
th e in sein Amt i n B e r t h e l s d  0 r f  einführte, ließ sich 
von der Kanzel vernehmen: „G o tt  w ird au f diesen
Füuf!,e Heft. 1Ü22. U  y Hügeln
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Hügeln ein Licht aufstecken, das ins ganze Land keuch­
ten w ird , davon din ich lebendig im  Glauben versi­
chert."
I n  allen diesen W orten spricht sich der Felsenfeste 
Glaube aus, der da ist eine gewisse Zuversicht deß, daS 
man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man nicht 
siehet; und zugleich vernehmen w ir  darin den R u f der 
göttlichen A llm acht, den R u f,  welcher dem, das nicht 
ist, rufet, daß es sey.
Wenn w ir  nun, m. l. Geschwister, an dem heuti­
gen Lage eingedenk sind, au f welche überschwengliche 
Weise der H e rr unser G o tt jene Weissagungen Seiner 
Knechte erfüllt h a t, wie E r in  den verflossenen hundert 
Jahren unendlich mehr gethan ha t, als sie zu bitten 
wagten und zu verstehen im  Stande waren: so sind 
unsre Herzen gewiß in der S tim m ung , . daß wiv am 
liebsten nichts anders thun möchten, als niederzufallen, 
anzubeten, und heiße Dankthränen zu den Füßen un­
sers H errn  zu vergießen; und das m it der tiefgefühlten 
Ueberzeugung, wenn w ir  auch tausendmal Seine heil'- 
gen Füße thränend netzten und küßten fü r unsre Gna- 
denwahl, so wäre es damit noch lange nicht ausgerichtet.
Es würde aber der schnödeste Undank gegen un­
sern ewig treuen und barmherzigen H errn  seyn, wenn 
w ir  nicht an unserm Jubelfeste vor aller W elt die W un­
der Seiner Lreue und Barmherzigkeit rühmten, und 
wenn w ir  nicht wenigstens versuchten, die hauptsäch­
lichsten aus der Vergangenheit unsern Herzen zu dank­
barer Erinnerung zu vergegenwärtigen.
' „ D e r  H e r r  h a t  G r o ß e s  an u n s  g e t h a n ;  
deß s i n d  w i r  f r ö h l i c h . "  Davon überzeugen w ir 
uns ja  schon, wenn w ir jenes Hiittchen im Walde be- 
' l . trach-
trachten,welchetz C h r i s t i a n  D a v i d  der Zimmetmann 
fü r sich und die ersten mährischen Exulanten A u g u s t i n  
und I a c o b  N e i s s e r  und deren Familien, die um deS 
Gewissens willen alles verlassen hatten, in  der größten 
Armuth als einen nothdürftigen Zufluchtsort erbauet hatte, 
und dann wieder einen Blick thun vom Hutberg au f 
unser H errnhu t, den Schein vom Morgenstern, auf 
die Häuser und Gassen, welche nun so da stehen, wie 
sie der Seherblick C h r i s t i a n  D a v i d s  in  der Ferne 
erschaute; wenn w ir hinsehen auf den A lta r des H errn , 
au f das Gotteshaus, welches Ih m  hier errichtet w or­
den und auf die Tausende, die in demselben dem H errn  
P re is und Dank und Anbetung gebracht haben als ih ­
rem König und G o tt, und wenn w ir  dabey eingedenk 
sind, wie der Haushofmeister H e itz  jenes erste H äus­
chen, welches er den armen Pilgrimmen hatte errichten 
helfen, zu einer Hütte Gottes unter den Menschen wei- 
hete, und wie fühlbar nahe der H e rr seitdem in  der 
M itte  dieser Gemeine gewöhnet und gewandelt hat.
Unser Herz erweitert sich aber an dem heutigen 
Tage, und unser Geist erhebt sich, indem w ir  von 
unfern Hügeln Hinausschauen nach allen Gegenden der 
E rde, und uns die Lausende vergegenwärtigen, die 
in  Osten und Westen, in  Süden und Norden über Ih m  
unserm H errn als Haupte m it uns E ins geworden, 
die unter Christen und Heiden in diesen Segenstagen 
als Einer im Bunde vor dem H errn  unserm G o tt er­
scheinen. D a  rufen w ir uns zu: Hebe Deine Augen 
au f, und siehe umher! diese alle versammlet kommen 
zu D ir !  S ie  alle, welche diesen unsern O r t  als ihre 
M utter ehren, versammeln sich heute im Geiste bey uns, 
um m it uns sich aller Proben der Treue unsers H errn ,
V y  2 aller
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aller Beweise seiner Gnade ünd Barmherzigkeit zu er» 
innern, die E r uns nun seit hundert Zähren au f dem 
fü r uns bestimmten Pfade erwiesen hat.
Indem  w ir nun, m. l. Geschwister, m it unsrer 
Betrachtung dahinein gehen, was der H err in dem ver­
flossenen Jahrhundert Großes an uns gethan hat, und 
woriiber w ir Ursache haben m it Schalle fröhlich zu seyn, 
t r i t t  uns zuerst vor Herz und Gemüth die unsrer B rü - 
dergemeine verliehene Klarheit in die Erlösung, so durch 
Christum Jesum geschehen ist. D ie  Lehre, daß Jesus 
Christus kommen ist in die W e lt, die Sünder selig zu 
machen, daß E r sein B lu t  vergossen hat zur Vergebung 
der Sünden der ganzen W e lt, daß E r m it einem 
D vfe r vollendet hat in  Ewigkeit, die geheiliget werden, 
diese seligmachende Lehre ist zwar das Antheil aller Ab­
theilungen der christlichen Kirche, ja  sie ruh t auf dersel­
ben als auf ihrer Grundfeste; und ihre Diener haben 
sammt und sonders den A u ftra g , Botschafter an Chri­
stus S ta t t  zu seyn, welche die Menschen vermahnen: 
Lasset euch versöhnen m it G o tt! D e r H e rr und das 
H aup t seiner Kirche sey hoch dafür gepriesen, daß es 
ih r an solchen treuen Zeugen nicht gemangelt hat. Es 
w ar daher auch eine gnädige Führung vom H errn , daß 
die Erstlinge unsrer Gemeine zu solchen treuen Knechten 
desselben hingewiesen wurden, dergleichen S t e i n m e t z ,  
S c h ä f e r ,  S c h w e d l e r  und R o t h e  waren, welche 
eben diese Lehre, daß im  Opfer Jesu allein zu finden. 
Gnade und Freyheit von allen Sünden fü r alle W elt, 
frey und öffentlich und aus der Fülle des Herzens be­
kannten. D ie besondere Gnade aber, welche unsrer 
Brüdergemeine zu Theil wurde, bestand darin , daß 
gleich von vorne herein und vom ersten Anfang an durch
' Gottes
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Gottes Geist bey allen Einwohnern von H e r r n  Hut  
ein sehnliches Verlangen angeregt wurde, die K ra ft 
jener Lehre am eigenen Herzen zu erfahren. D a  ge­
schah es denn, daß der Glaube an das W o rt vomKreuz 
eine solche göttliche K ra ft an ihren Seelen bewies, daß 
sie gar bald überzeugt wurden, wie die Lehre von der 
Versöhnung Jesu der Anfang und das Ende des gan­
zen Evangelii is t, und wie der einfältige und doch feste 
Glaube an dieses theuer werthe W ort das einzige M it ­
tel ist, zur wahren Wiedergeburt des Herzens zu ge­
langen und beydes, heilig und selig, zu werden. W as 
dann auch im Anfang noch daran hing von eigener Ge­
rechtigkeit und Heiligkeit, von selbstgemachter Buße, 
das erkannten sie bald durch die Erleuchtung des heili­
gen Geistes als Irrw e g e , und sie wurden unter seiner 
Leitung zeitig hingewiesen auf die gerade S traße, die 
zum ewigen Leben führt, auf die Straße dort über G o l­
gatha. Es w ar im  Anfang des Jahres 1 7 3 4 ,  als 
der damaligen Gemeine das volle Licht über die ganze 
Heils-Lehre a u fg in g *); und von der Zeit an ist die 
Lehre von dem Vcrsöhnopfer Jesu unsre eigene und öf­
fentliche und alleinige Materie geblieben, unser Univer­
salmittel wider alles Böse in Lehre und Leben. V o n  
dem Tode des H errn ist seitdem kein Schweigen bey 
uns gewesen, und der Eindruck davon, wie viel es I h n  
gekostet, daß w ir erlöset sind, hat uns das Herz genom­
men und unsere Gemeine zu einer Kreuzgemeine gemacht, 
die seine M arter so hoch in Ehren hält, daß sie am lieb­
sten alle Lage im Jahre zu Festtagen derselben machen
möchte. -
J e '
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I s  tiefer nun dieser Eindruck in die Herzen ein­
drang, je  lebendiger er sie e rg riff, je heisser die Liebe 
wurde, welche von der Flamme des Kreuzaltars entzün­
det wurde, desto reger wurde auch der Trieb bey un­
sern B rud e rn , Jesu seinen Schmerzenslohn einzusam­
meln unter Christen und Heiden. S ie  ruhten und ra ­
steten nicht, sondern griffen nach dem Pilgerstab, mach­
ten sich auf fü r die Sache ihres H errn über Länder und 
Meere, und achteten es nicht, ob die Erde staubte unter 
ihren Füßen, ob die Meeres - Wellen über ihrem Haupte 
zusammen schwellten, scheuten keine G efahr, fragten 
nicht nach Hohn und S p o tt,  waren bereit, wenn es 
nöthig wäre, in Ind ien  die Freyheit m it der Sklaverey 
zu vertauschen, und an Grönlands unwirthbaren Küsten 
Hunger und Kummer zu leiden. D as alles thaten sie 
au f den R u f ihres H e rrn , wenn sie vermutheten, daß 
hier oder da , in  der Nähe oder Ferne auch nur Eine 
Seele vorhanden sey, die m it bekümmertem Gemiith 
fragte, wer es ist, der die Seelen zieht? sie fühlten sich 
gedrungen, ih r die frohe Botschaft zu bringen, daß ih r 
Schöpfer ih r Heiland sey. S o  sind unsreBrüder hin­
gegangen durch aller Erden Breiten m it dem W o rt von 
Jesu Todesgang, und haben oft lange und unter vielen 
Mühseligkeiten ihre Thränensaat gesäet; und w ir , m. 
l.  B r r .  u. S chw n., sind in ihre Ernte gekommen, und 
können die vollen Garben fröhlich heimbringen. Denn 
aus Einem sind Tausende geworden. I s t  es nicht ein 
ganzes Heer, das nun unter Christen und Heiden bey 
der Flamme angezündet vom Martermanne die'Wangen 
netzt, und mitgehört zum Lohne, welcher dem Sohn 
versprochen ist für seine Pein?
Ueber
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Über diesem Sammeln von Gemeinen aus den Heiden, 
von Societäten und Häuflein erweckter Seelen in  der 
evangelischen Kirche vergaß man jedoch den eigenen 
Heerd nicht, am wenigsten die Sorge fü r die heranwach« 
sende Jugend und das aufkommende Geschlecht. Denn 
es sollten auch die Unmündigen den Tod des H errn  ver­
kündigen, und daß C r, der am Kreuz erblaßt, H immel 
ünd Erde erschaffen hat.
Eben darum wurde schon am 12ten M a y  1 7 2 4  
unter einem inbrünstigen Gebet F r i e d r i c h s  von W a t ­
te v i l  l  e der Grundstein gelegt zum ersten Erziehungs­
hause der erneuerten Brüderkirche, und diesem erstenHause 
sind viele andere nachgefolgt, früherhin die zahlreichen 
Anstalten in  der W etterau, in  Schlesien, in  der Ober­
lausitz, und in  neuern Zeiten beynahe in  allen unsern 
Gemeinen diesseits und jenseits des Weltmeers. W ir  
wollten eben gern dem W o rt des H errn  Folge leisten: 
Lasset die Kindlein zu m ir komm«! und wehret ihnen 
nicht, denn solcher ist das Himmelreich. W ir  fühllen 
uns berufen, dieses sein Himmelreich in den Herzen der 
Unmündigen anzubauen und sie von Kindesbeinen an- 
m it ihrem Schöpfer und Erlöser bekannt zu machen. A ir 
dem Segen, den der H e rr im M ona t August des J a h ­
res 1 7 2 7  unter den damaligen Kindernhier in  H e r r n ­
h u t  walten ließ, und der fortwirkte, wollten w ir  gern 
auch andre Theil nehmen lassen. D arum  nahmen w ir 
auch Kinder solcher Eltern, die außer unserm Kreise wa­
ren und nicht zu unserer Berfaffung gehörten, bey uns 
auf, indem w ir wünschten, auch ihnen einen tiefen E in­
druck von der Liebe Jesu ins Herz zu geben, und sie 
mit dem Einigen Nothwendigen zu versorgen, welches
' sie
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sie allein durchbringen kann durch die Gefahren des Le­
bens und ihnen dereinst hinüber helfen in  die ewigen 
Freuden.
Ebm  jenes W o rt vom Kreuz war es denn auch, 
was unsre erste Gemeine einigte, als Zwietracht und 
Spaltungen sich in  ih r erhoben, und sie an den Rand 
des Untergangs gebracht hatten. Indem  sie das W ort 
vom Kreuz zum Grunde aller Lehre legen lernten, und 
seine Herzengewinnende und beseligende K ra ft erfuhren, 
vergaßen damals unsre Bruder gern alles S treiten über 
Fragen, die nur Zank gebühren und das Wesen der 
Gottseligkeit nicht berühren. Daraus ergab sich dann 
wie von selbst in  Verbindung m it der Eintracht der Ge­
sinnung jene Einheit in  der Lehre und wohl selbst 
im  Ausdruck derselben, welche bey uns ohne Formel, 
ohne Regel und Vorschrift durch die ganze Bruder - Um­
ta t bey aller Verschiedenheit der Erziehungsweisen in den 
frühern kirchlichen Verhältnissen zu Stande gekommen ist.
W as würde diese Einheit in  der Lehre und in deren 
V o rtru g  nützen ohne die E inheit, die in der Verbin­
dung der Herzen besteht, ohne jenes Band der heili­
gen, göttlichen Liebe, an der die W elt erkennen soll, 
daß w ir  Jesu Jünger sind? D arum  ist uns ja , m. l. 
Geschwister, der i  Zte August des Jahres 1 7 2 7  ein so 
Wichtiger Gedenktag, den w ir  als den Tag der Wieder­
geburt der erneuerten Brüderkirche betrachten, weil an 
demselben der Geist der brüderlichen Liebe ausgegoffen 
wurde über die damalige Gemeine, welche bey dem Ge­
nuß des heiligen Abendmahls in  der Kirche zu B  er- 
t h o l d s d o r f  zu einem Leibe gespeist, zu Einem Geiste 
getränkt und dadurch zu einem P h i l a d e l p h i a  ge­
weiht wurde. Seitdem wollen w ir Lurch des Heilan­
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des Gnade gern nur Eine große Faniilie bilden, kn 
welcher E r der Hausvater ist. Bey allem Unterschied 
des Standes, deS Vermögens, des Berufs wollen w ir 
nur Bruder und Schwestern seyn, die zu Einem Crb- 
verein gehören, welche die herzlichste Bruderliebe auf 
das innigste unter einander verbindet. ,
Dieses Band derLiebe wurde fester zugezogen durch 
die nähere Bekanntschaft der Herzen unter einander, 
welche bewirkt wurde durch ihre vertrauliche Annähe­
rung und die offenherzigen Mittheilungen ihres In n e rn  
in  den Klaffen und Gesellschaften, in welche bald im  
Anfang die ganze Gemeine eingetheilt wurde, die sich 
herzlich und kindlich über ihren Herzenszustand m it ein­
ander besprachen, einander ermähnten, aufmunterten, 
trösteten und m it einander beteten. D er Segen, der 
auf diesen wechselseitigen vertraulichen Herzens-Crgies- 
sungen und Herzens. Verbindungen ruhte, und das Be­
dürfniß derselben führte dann auch darauf, daß sich in 
der großen Fam ilie , welche unsre Brüdergemeine ins 
Ganze darstellte, nach dem Unterschied des Geschlechts, 
des A lters, des Standes die einzelnen Chor-Fam ilien 
bildeten, von denen eine jede nun ihren besondern Be­
ru f um so klarer und fester ins Auge fassen und die An­
leitungen auf sich anwendbar machen konnte, welche die 
heilige Schrift den verschiedenen Geschlechtern und S tä n ­
den der Menschen zu treuer E rfü llung ihrer Pflichten 
giebt. Zugleich wurden die M itglieder der einzelnen 
Chor-Abtheilungen dadurch einander näher gebracht. 
Unsre W itwer und W itw en, Männer und Frauen, 
Jünglinge und Jungfrauen, Knaben und Mädchen und 
unsre Kinder schloffen sich in  Chor-Vereinen enger zu­
sammen, welche nach dem Vorgang der ledigen Schwe-
 ^ ' stern
6 Z 6
stern am 4 ten M ay 1 7 3 0  ihre besondem Bundestage 
feyern, an denen ein jedes Chor fü r sich vor dem H errn 
und Aeltesten unsers Brudervolkes erscheint, und Ih m  
als seinem Fürsten hu ld ig t, sich Ih m  weiht, und sich 
dazu verbindet, Ih m  allein zu leben, und aus dem 
Verdienste seiner heiligen Menschheit sich das anzueig­
nen , was dasselbe zur Heiligung und Keuschmachung 
des Leibes und der Seele bedarf.
S o  wie aber kein Haus und keine Fannlie ohne 
Zucht und O rdnung, ohne S itten  und Regeln bestehen 
kann, so ist es auch der F a ll bey einem solchen Hause 
, wie unsre Brüdergemeine durch des H errn  
Gnade ist. S ie  hatte daher schon in den ersten Jahren 
ihres Bestehens Veranlassung genug, au f gewisse O rd ­
nungen zu denken, die man nach dem Muster der 
Haushaltung Jesu, und dann auch« der Apostel und böh­
mischen und mährischen B rüder entwarf, und über die 
man sich den 12 ten M a y  1 7 2 7  allgemein einverstanden 
bezeigte. Diese Gemein - Ordnungen sind von Anfang 
an in  der Absicht entworfen worden, allen Mitgliedern 
der Gemeine klar vor Augen zu stellen, was der Zweck 
unsrer Verbindung is t, und worin das Wesen einer le­
bendigen Gemeine Jesu besteht, was der Erreichung 
jenes Zweckes hinderlich ist und demselben in  den Weg 
tr it t .  S ie  sind kein Joch, welches uns irgend einen 
Zwang auferlegt, sondern ein freywilliges brüderliches 
Einverständniß, zu dem w ir  uns vor dem H errn  ver­
bunden haben, so daß sich der Befolgung derselben kei­
ner weigern d a rf, welcher Anspruch darauf macht, ein 
M itg lied  unsers Bundes zu seyn. Daher haben die 
Diener und Dienerinnen der Gemeine den Auftrag, über 
ihre durchgängige Beobachtung zu wachen.
Das
68?
/
D as führt uns, m. l.  Geschwister, au f einen an« 
dern Gegenstand des Dankes / den w ir an unsern» J u ­
bel-Feste unserm H errn darbringen. Seiner Gnade 
haben w ir  es zu danken, daß E r es nun hundert Jahre 
lang seiner Brüdergemeine nicht an den Dienern und 
Dienerinnen hat fehlen lassen, deren sie nach allen Thei­
len ihrer besonderen Haushaltung im In n e rn  und Aeu- 
ßern bedurfte. E r  war es, der durch seine Liebe ihre 
Herzen an sich zog und sie geneigt machte, sich aus 
Dankschuld seinem Dienste bey seiner Gemeine zu wei­
hen und m it Freuden alle Kräfte des Leibes und der 
Seele fü r Ih n  daran zu wagen. E r  theilte ihnen die 
Gaben m it, welche sie zur Ausrichtung ihrer verschiede­
nen Aufträge nöthig hatten. S o  hat es unsrer Ge­
meine nicht an Aposteln und Evangelisten gemangelt, 
die von Ih m  m it Gottes - Kräften ausgerüstet sein selig­
machendes Evangelium unter Christen und Heiden ver­
kündigten , deren Zeugniß von dem B lu te  der Versöh­
nung m it Geist und Feuer und m it solchem Eingang in 
die Herzen begleitet w ar, daß schon Tausende vor dem 
Throne des Lammes stehen aus mancherley Völkern und 
Sprachen, welche I h m , der sie erkauft hat m it seinem 
B lu t ,  Lob und Dank dafür bringen, daß E r sie durch 
den Dienst seiner Zeugen aus der Brüdergemeine aus 
dem Tode ins Leben erweckt und zum Genuß seines 
Heils gebracht hat.
Eben so hat es uns in der Brüdergemeine auch nicht 
an Dienern und Dienerinnen gefehlt, welche sich der ih ­
rer Pflege anvertrauten Seelen im  Einzelnen treulich 
angenommen, dieselben auf ihrem Herzen getragen, 
mit väterlicher und mütterlicher Sorge gepflegt, sie ge­
tröstet , ermähnt und zurecht gewiesen, mich wenn sie
s i c h
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sich verirrten, keine Mühe gespart haben, sie au f den 
Weg des Friedens zurückzuführen, auf daß der Segen 
deß, der verderben sollte, über sie käme.
Nicht minder hat der H err unsrer Brüdergemeine 
B rüder und Schwestern verliehen, die er durch häus­
liches Wesen und Wirthschastsgabe in den S tand setzte, 
unserm Haushalt in  allen seinen Zweigen m it weiser 
Einsicht, m it Pünktlichkeit und Treue vorzustehen; und 
dann wieder andere B rüde r, welche ihre Einsichten in  
die Verfassungen der Länder und in alle Verhältnisse 
des bürgerlichen Lebens gern zum Besten unsrer Gemei­
nen anwendeten, die dazu halfen, daß alles darinnen 
redlich zugehe, nicht allein vor dem H e rrn , sondern 
auch vor den Menschen, und nach Erforderniß der Um­
stände dieselben vor Fürsten und Königen vertraten.
W oher wollten w ir aber die Zeit nehmen, nur die 
ausgezeichnetsten unter diesen Dienern und Dienerinnen 
der Brüdergemeine namhaft zu machen? Doch muß ich 
wenigstens m it Einem W o rt des unvergeßlichen M an­
nes Gottes, des Grafen von Z i n z e n d o r f ,  gedenken, 
welcher in  seinem beynahe vierzigjährigen Dienste unter 
uns zur Genüge bewiesen hat, daß der H err selbst ihn 
von Mutterleibe an dazu erkoren und ausgerüstet hatte, 
durch ihn unsre Brüdergemeine zu gründen und ih r die 
Einrichtung und Verfassung zu geben, welche sie dem 
wesentlichen nach noch hat. Seiner vielfältigen V e r­
dienste um unsre Gemeine, so wie seiner unermüdeten 
Arbeit für dieselbe w ird m it Dankbarkeit gedacht wer­
den, so lauge eine Brüder-Unität bestehen wird. Denn 
er w ar gesetzt, Frucht zu bringen, eine Frucht, die 
da bleibet. D as größte Verdienst dieses einzigen M a n ­
nes y)ar aber, daß er zu keiner Zeit für etwas anders
wollte
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wollte angesehen seyn als fü r einen Jünger seines Herrn, 
der sichs zur Gnade schätzte, Ih m  bey seiner Gemeine 
dienen zu dürfeü und ein Gehülfe ihrer Freude, ein 
Mitgenoß ihrer Seligkeit zu seyn. Dieselbe Gesinnung 
beseelte alle wahren Knechte und Mägde des H errn  in  
der Brüdergemeine. S ie  alle sahen sich fü r geringe, 
schwache, ohnmächtige Werkzeuge in  seiner Hand an, 
erwarteten alle Kräfte und Gaben von Ih m , der sie be­
rufen hatte, schrieben allen Segen, der au f ihrer Arbeit 
ruhte, nicht sich selbst, sondern seiner Gnade zu, und 
beugten sich insgesamt vor dem Geist der Gemeine und 
vo r ihrem großen P rinz ipa l, dem ehrwürdigen Aelte­
sten des Volks der Gnadenwahl, welcher an jenen un­
vergeßlichen Tagen, dem 16ten September und i  zten 
November 1 7 4 1 ,  unter uns von S tu h l und S tab  
ewigen Besitz genommen, und der sein Regiment unter 
uns bis daher so gnadenvoll geführt hat. I n  seiner 
Gegenwart versammeln sich die Diener und Dienerin­
nen der B rü d e r-U n itä t ins Ganze und der einzelnen 
Gemeinen in ihren Conferenzen, um das W oh l und 
Weh derselben zu berathen, und wenn es ihnen an Licht 
gebricht, so sehen sie I h n  darum a n , fragen Ih n  um 
R ath, und E r ist allemal so gnädig, auf ih r Flehen ih ­
nen seinen W illen kund zu thun. '
2tlle diese unsre besondern Gnadenwohlthaten w ür­
den uns nicht auf die Weise und in dem Maaße zu Theil 
geworden seyn, wenn unsre Brüdergemeine nicht eine 
für sich bestehende abgeschlossene Kirche geworden wäre. 
Um diesen Zweck zu erreichen, führte uns die Hand des 
Herrn jene Nachkommen der alten böhmischen und mäh­
rischen Brüder zu, von denen w ir ihre Kirchenrechte und 
ihre bischöfliche Ordination überkommen haben. ES
ging
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ging aber durch manchen K am pf von Außen und I n ­
nen, ehe diese unsre Kirchenfreyheit, der w ir  unter 
andern auch unsre schönen Gottesdienste verdanken, a ll­
gemein anerkannt wurde. Manches Bedenken stieg in  
der M itte  der Gemeine selbst gegen die Behauptung ih ­
rer besondern Kirchen-Verfassung auf, so daß es ernst­
lich zur Frage kam , ob man sie nicht um des Friedens 
willen, um Aufsehen und Anstoß zu vermeiden, um sich 
allgemeiner zu machen, aufgeben sollte, bis man sich 
dahin vereinigte, die Entscheidung in  die Hand des 
H errn  zu stellen, und den /te n  Januar i / Z i  unter 
herzlichen Gebete das Loos gezogen wurde: „S te h e t 
nun lieben B rüde r! und haltet ob den Satzungen, die 
ih r gelehret seyd." Dadurch wurden alle Bedenklich- 
keiten gehoben, und es kam zu dem festen Entschluß, 
in  d e r  Verfassung zu bleiben uyd die Sache des H errn 
getrost zu treiben.
Aber auch von außen her mußte diese unsre Kirchen- 
Verfassung und damit verbundene Kirchen-Freyheit 
manche Anfechtung erleiden. S ie  w ar eine geraume 
Zeit der Gegenstand heftiger Angriffe, welche den herr­
lich - aufblühenden Gemeinorten P ilgerruh und H errn­
haag den Untergang brachten. Es gab Zeiten,' in  de­
nen es unsern Verfolgern und Verleumdern gelang, die 
Obrigkeiten, unter deren Schutz unsre Brüdergemeinen 
standen, gegen sie einzunehmen, und w ir  können es 
nicht leugnen, daß manche schmählige Verirrungen und 
Abweichungen vom wahren Christus- und Gemein - S in n  
vorgefallen sind, wodurch unsern Gegnern Waffen zum 
A n g riff gegen uns in die Hände gegeben wurden.
Desto inniger ist aber heute unser Dank gegen un­
sern H e rry , daß er in  den Gefahren von Inn en  und
Aussen
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Aussen seine Hand Über uns gehalten, dem Verderben 
gewehrt, «seine Gemeine selbst gereinigt und geläutert 
und immer fester auf sich und sein W o rt gegründet hat, 
und so auch, daß er die Herzen der Obrigkeiten in  allen 
den Ländern, wo E r uns ha t, uns zugewendet hat, sa 
daß uns eine nach der andern den Schutz und die Frey­
heiten zusicherte, deren w ir  zu unserm Bestehen bedür­
fen, und w ir  nun schon ein HalbesJahrhundert lang 
überall, wo uns der H err Raum  gemacht hat, und unsre 
Hütten stehen, in  Frieden gehen und uns bauen können 
auf unsern allerheiligsten Glauben.
S o  wie nun der H e rr in  dem Gebet, welches E r  
seine Jünger gelehrt ha t, m it der B itte  um das Kom­
men seines Reiches die B itte  um unser tägliches B ro t 
dicht zusammen gestellt h a t; so haben w ir  auch m it 
dem Dank dafür, daß sein Reich zu uns gekommen, 
den Dank dafür zu verbinden, daß E r  fü r die Noth- 
durft unsrer Brüdergemeinen auch im Aeußern auf das 
treulichste gesorgt hat- Wenn w ir  das große und aus­
gedehnte Werk betrachten, welches E r uns anvertrauet 
hat in  so vielen Ländern und Gegenden der Erde, wenn 
w ir die Kosten bedenken, welche angewendet werden 
mußten zum Anbau und zur Einrichtung so vieler Ge­
meinorte und Eolonien in  Europa und Amerika, zum 
Anfang und zur Fortführung so mancher Heiden - M is­
sionen in vier Theilen der W e lt, zu unzähligen Land- 
und See-Reifen im Dienst des Reichs Jesu unter Chri­
sten und Heiden, zu so vielen andern Erfordernissen, 
die unmöglich hier alle anzuführen sind; so fragen w ir 
erstaunt: wo sind die M itte l zu dem allen hergekommen? 
Und die Antw ort is t: aus der Hand des H e rrn , der 
reich ist über alle, die ihn anrufen, der da spricht:
S ilbe r
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S ilb e r und Gold ist mein. E r  war es, der die H e r­
zen der Brüder und Schwestern w illig  machte, werk- 
thätig Theil zu nehmen an den äußern Bedürfnissen der 
B rü d e r-U n itä t, in  Fällen der Noth Haab' und G u t 
dran zu strecken, auch wohl über Vermögen zu thun, 
und der auch außer unserm Kreise Freunde seiner S a ­
che zu kräftigen Unterstützungen aufregte, damit sein 
W erk unter uns nicht dürfte liegen bleiben. C r ließ 
ferner au f Handlung und Gewerbe unter uns, au f 
dem Arbeitsfleiß und der Handwerkstreue seinen Segen 
ruhen, und ließ uns das zufließen, was w ir  zu unserm 
täglichen Bestehen bedurften. S o  hat sich unser lieber 
H e rr nun seit hundert Zähren als unser treuer Hausva­
ter unter uns bewiesen, und auch dafür gebührt Ih m  
heut ein besonderer und herzlicher Dank.
Wenn w ir  nun, m. l. B r r .  u. S chw n ., alles das, 
was ich jetzt angeführt habe von den Gnaden - Erwei­
sungen unsers lieben H errn  (und was davon in Schwach­
heit ist geredet worden, ist nur wie ein Tropfen zu ach­
ten aus dem Meer seiner Erbarmungen über uns), wenn 
w ir  alles das in  Einem Blick zusammenfassen, was ist 
der Eindruck unsers Herzens davon? Doch wohl der, 
daß w ir  einen gnädigen und barmherzigen H errn  haben, 
dessen Güte gegen uns kein M und ausspricht, dessen 
W ohlthat so viel ist, daß sie weder M aaß noch Ziel hat. 
W o wäre ein Einziger unter uns, der nun noch sagen 
möchte: ich w ill mich von Ih m  scheiden, der den Bund, 
den w ir m it Ih m  gemacht, brechen, Ih m  den Rücken 
kehren, und lieber der W elt als Ih m  angehören w ollte? 
O  nein! das sey ferne! ich bin überzeugt, daß in  die­
sen Segenstagen auch nicht Eine Seele unter uns ist, 
die nicht bereit wäre, Ih m  als unserm H errn  und Ael­
testen
testen neue Treue zu schwören. Und wie sollten w ir es 
Ih m  nicht zutrauen, daß E r ,  der so viel an uns ge­
than, noch mehr im Sinne hat, daß E r fortfahren 
w ird  m it dem alten Erbarmen- daß E r Seine Gemeine 
nicht w ird fallen lassen, sondern ih r halten seinen theu­
ren Eid, daß w ir  noch sollen werden seine ganze Freude.
Ges. B le ib, ach bleib, o Haupt am Leib re.
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Jubelpsalm der Gemeine zu Herrn Hut, den 
i7ten Juny 1822.
, ^
Liturgus.
A u f ,  sel'ge Genossen des Bundes der Brüder i 
aus Herzen und Lippen ergießen sich Lieder 
voll feurigen Jubels dem Mächtigen Treuen, 
den Seine Berufungen nimmer gereuen!
G e m e i n e .
Der J a h r e  sind h u n d e r t  vorüber geflossen, 
seit Seinem „e s  w e r d e ! "  dasKirchlcin entsprossen; 
wo lieblich w ir wohnen: E r r ie f ,  daß es w ä r e ,  
dem N ich ts : Seinem heiligen Namen sey E hre !
C h o r .
Jauchzet dem Herrn, alle W e lt! dienet dem H errn  
m it Freuden —  kommt yor Sein Angesicht m it Froh­
locken! Erkennet, daß der H err G ott ist: E r hat uns 
gemacht, und nicht w ir selbst, zu Seinem V o lk , und 
zu Schafen Seiner Weide.
Solo.
Der Herr ist G o tt! E r war es, o Gemeine! > 
der aus dem Senfkorn Dich zum Baum  erzog; ^
Fi-nfkS Heft. igas. Z z  deß
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deß ew'ge'Waage Deine Zeiten wog:
du bist nicht D e in , o H crrnhu t —  D u  b is t S e i n e i
Gemeine.
O wohl uns! Se in  ist unser G u t und B lu t ;  
w ir  stehn geborgen unter Seiner H ut.
So lo .
Der Väter Schaar, nicht achtend Ha»S noch Güter, 
kam klein und a rm : der H err vom Himmelreich 
w ußt' ihre A rm uth  —  ach! sie waren re ic h ! 
ste g l a u b t e n !  da ward E r ihr H aup t und Hüter.
Gemein«.
S ie  standen glaubend auf der H u t des H e rrn : 
leucht' u n s  auch, Glaube, hcil'gcr Morgenstern!
Solo.
S ie  bauten Ih m  im  wüsten W ald A ltä re :
d e r V o g e l  f a n d  sein H a u s ,  d ie  S c h w a l b '
i h r  Nest .
Gemeine.
S tim m , Erdkreis, m it uns ein zum Zubelsest! 
verkündet, H im m el, unsers Königs Ehre!
Verachtet stand zuerst e in  H ü ttlc in  da; 
heut schallt aus t a u f e n d e n  H a llc lu jah !
Chor»
Siehe da! eine Hütte Gottes bey den Menschen! 
und E r wird bey ihnen wohnen, und sie werden Sein 
V o lk  seyn: und E r selbst, G o tt m ir ihnen, w ird ihr 
G o tt seyn.
Gemeine.
S o  weihte Ih m  das erste Haus der Väter G laub' und
Liebe.
E r ging m it ihnen ein und aus und weckte Flammen»
triebe.
Brlider.
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B  r d  e r.
Sein Friede nahm sie hin und bändigte den S in n - 
dcr h a r t 'a u f eigner Meinung stehn 
er schmilzt^ wo Gottes Friede weht.
S c h w e s t e r n .  -
V o ra u s in '! ferner Dämmerung 
erahndetcn sie Zeiten 
hesjLcrdenS, der Verherrlichung, 
des D rangs, der Seligkeiten.
B r ü d e r .
Treu gingen sie hinaus, und luden Ih m  inS Haus 
zum Lohn fü r Seine Todes-Pein 
m it B lu t  erkaufte Mengen ein.
Schwestern.
S o  pflanzten ste, o H e rr! ringsum - 
woher die Winde wehen.
Gemeinen D ir  zum H cilig thum , 
die festlich vor D ir  stehen.
G e m e i n e .
Ih r  Kirchlein nah und fern! 
frohlockt m it uns dein H e rrn !
E in  Jubc lru f vom ganzen Hcek 
ertön' Ih m  über Land und M cck!
C h o r .
erdn die E r aüK 
den Ländern zusammengebracht hat, vom Aufgang und 
Niedergang, von Mitternacht und vom M itta g , und 
führete sie einen richtigen Weg, daß sie gingen zur S tad t, 
da sie wohnen konnten; danket dem H errn  um Seine 
Güte, und um Seine Wunder- die E r an den Men­
schenkindern thu t!
Zz 2  Brüder.
Die ih r erlöset seyd durch den H
Brüder.
W undrrVak, R a th , K ra ft und Held 
lauten Seine hehren N am en:
J a  und Amen
ist in  I h m ,  was G o tt verheißt:
Schwester».
Gottes Geist
lehrt uns Ih n  am Kreuz erkennen, 
bis die Herzen Ih m  entbrennen, 
bis Ih n  W o rt und Wandel preist.
B r ü d e r .
Wunder thu t das W o rt vom Kreuz, 
das D u ,  H e rr ,  uns anvertrauet:
S c h w e s t e r n .
. Dankend schauet 
unser frohbcwegter B lick 
heut zurück
wie die H eilkra ft Deiner Schmerzen 
uns und. tausend kranken Herzen 
Leben bracht' und Himmelsglück.
Gemeine.
H ütten  gabst D u  u n s , wo w ir, 
H e rr ! vor D ir  besonders wohnen:
S e l b e r  thronen 
wolltest D u  bey Deiner Schaar:
köstlich war
Deiner Kirch' und ihren Chören 
Dein Regieren, Trösten, Lehren, 
M ühn  und Sorgen Ja h r vor Jah r.
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L i t u r g u s .
„G en ieß t die Frucht des Glaubens eurer V a te r! 
fo lg t ihnen! n ie  verlaßt, nicht früh noch sp a te r"— - 
so m ahnt's uns mächtig heut —  „des Heilands Pflege
und FriedcnSwege! "
' Cd»r
C h o r .
Heil'ger Schauer Deiner Nähe walte ewig fühlbar 
unter uns! möge nie der Tag erscheinen, da w ir  Deine 
sel'ge Führung, Deinen Hirtenstab verlassen!, da Dein 
Wandeln in der M itte , das der Väter Schaar empfand, 
unter ihren späten Kindern nicht mehr segnend wich
gespürt!
G  e m e i  n c.
N im m  unsre H u ld igung , du Treuer, 
w i r  s c h w ö r e n ,  e w i g  D e i n  zu seyn- 
T a u f' uns m it neuem Geist und Feuer! 
laß K ind und Enkel D ir  sich weihn! 
Vermehr' an Zahl und K ra ft die Hecrden ! 
und weil es nun w il l  Abend werden, 
so b l e i b '  ach b l e i b !  verlaß uns nicht! 
was sind w ir ohne D ich! im  S tre ite  
steh D u  u n s , starker G o t t !  zur S e ite : 
im dunkeln T ha l sey unser Licht!
E h e r »
Himmelan dringt unser F lehn: 
laß uns, H e rr, der uns regieret, 
an der Hand, die uns geführet, 
neuer Gnad' entgegen gehn!
Gott m it uns! verlaß unß nicht! 
Herr, dem Volk, das D ir  vertrauet, 
das auf Deine Hülfe schauet, 
leuchte stets Dein Angesicht!
G e m e i n e .
Was die Zukunft auch verhülle,
w i r  b l e i b e n  D e i n  in  sel'ge« S t i l le :
was Dein ist, w ird nicht untergehn. (S. be« Jubelt,xt.)
Deine felsenfest erbaute
Gemeine, Deine Herzvertraute,
wir!»
M rd  Höllenpforten widerstchn.
M i t  Freuden schöpfen w ir 
des Wassers F ü ll ' aus D ir ,
B ru n n  des H e iles! (S. die JubeNooftng.)
gelabt von D ir  
erstarken w ir,
und folgen froh dem Kreuzpaniei'.
Chor.
Frohlockt! w ir  stehn getrost vo ll Zuversicht auf 
G o tt in  Z ion fest: und Zions Säulen erschüttert 
nichts. Es mögen Fluchen heulen und Berge sinken, 
Welten eilen, gleich Funken, die der S tu rm  v e rw e h t;-^  
ist G o tt m it uns, bebt Z ion nicht.
Alle .
Er^ E r ist unsre Zuversicht:
. is t G o t t  m i t  u n s ,  b e b t  Z i o n  n i c h t !
Am en, H a lle lu jah !
Chor.
H alle lu jah !
Alle .
Am en, Hallelujah i
698
*
Rede
Reve des Br. Schneider an die Gemeine in 
Herrnhut, am zweyten Jubelfesttag, i8ten 
Juny 1822, in der Abendversammlung.
Von den C h ö r e n  wurde musikalisch gesungen :
Leget Fleiß an Aions M auern , und erhöhet ihre P a l- 
laste, auf daß man verkündige bey den Nachkom­
m en, daß dieser G o tt unser G o tt sey nun und 
ewiglich. E r führet uns wie die Jugend.
G e rn : M an  w ird  von den A ions-P forten zu sagen
wissen aller O rten , daß E r ,  der Höchste, baue sie; 
und G o tt w ird  ausrufen lassen bey allem V o lk ,  auf 
allen S traßen, daß sie nach Zion kommen früh , 
m it sehnsuchtsvoller E i l ;  weil daselbst H ü ls ' und H e il 
zu gcwartcn, wo immerdar der Sänger Schaar 
G o tt lobend halt ein Jubeljahr.
Lamm uyd H a u p t, das selbst geglaubt rc.
L o o s u n g :  D er H e rr w ird S e in  V o lk  nicht verstoßen, 
noch Sem Erbe verlassen. Ps. 9 4 , 14 .
Ach ha lt' in Deiner treuen H u t ,  was sich bey 
Deiner Schaar befindet! denn, H e rr! auf Deinen 
Tod und B lu t  ist Haus und Hausgenoß gegründet. 
962.
L e h r t e x t :  D er veste Grund Gottes bestehet, und hat 
dieses S iege l: der H err kennet die Seinen; und : 
es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den N a­
men Christi nennet. 2 T im . 2, l  9.
Sel'ge Arcuzgcmcin'! dank'S dem Herrn allein, 
daß E r dich auf sich gegründet, und man bey d ir
fü h lt
700
füh lt und findet apostol'schen Geist, welcher das be» 
wcis't. 9 8 2 ,  i '
B e y  der Wandelbarkeir alles Irdischen, bey dem W an­
ken und Schwanken aller menschlichen D inge, bey dem 
S tre it  zwischen Tod und Leben, bey dem ungewissen 
B lick in  die dunkel-verhüllte Zukunft kann w ol, m. l.  
B r r .  und S chw ., in  nachdenklichen Gemüthern manche 
hange Besorgniß, manche schlimme Befürchtung auf­
steigen. Wenn aber solche nachdenkliche Gemüther 
g o t t s e l i g e  Gemüther sind, so halten sie sich an das
W o rt G ottes, an die Zusage von der Unwandelbar­... ' ' . . . .  ^« . M
keit und Treue Gottes unsers Heilandes; und die bey 
den mannigfaltigsten Gelegenheiten wiederholten V e r- 
heiffungen davon in  den Schriften des alten und des 
neuen Testamentes sind solchen P ilgern und Fremdlin-
» ... . . ^ , r
gen hienieden wie Stäbe, auf die sie sich lehnen und 
stützen, m it denen sie hinwallen durchs Thränen-Tha l 
der Heimath zu. — -
G ar manchmal, m. l. B r r .  und Schw ., konnten 
bey einem Blick au f das zweite Jahrhundert der erneu­
erten B rüd e r-U n itä t sich bey manchem treuen B ruder,r , . ' ' 4 '
bey mancher treuen Schwester allerley Bedenklichkeiten 
geregt haben: ,,wie w ird  es m it unserm Brüdervolke 
gehen im neuen Jahrhundert? w ird  auch der H err es 
zu erhalten wissen gegen alle Feinde von innen und von 
aussen, die sich dagegen auftehnen? "  D a  sagt nun die 
heutige Loosung: „D e r  H e rr w ird Sein V o lk  nicht ver­
stoßen, noch Sein Erbe verlassen."  E r, der denket der 
M ä rty re r-S a a t, die aufgegangen ist durch Seine Gnade 
in  Sachscnland, und hat sich verbreitet bis an's Ende 
der E rde, E r  wird in Seiner treuen H u t halten alle,
die1
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die sich m it Herz und M und treulich zu Ih m  bekennen; 
und wenn w ir nur auf Seinen Tod und S e in  B lu t ge­
gründet bleiben / so w ird E r Seine Gnadenhand halten 
über Sein H e r r n h u t  und über alle übrigen Brüder- 
gemeinen, über alle unsre Posten, und über alle m it uns 
Verbundene in  der alten und neuen W elt. Denn es ist 
die Brüder - Gemeine ja  auch auf Seinen Tod gegrün­
det; ih r Loosimgswort ist das W ort vom Kreuz; das 
ist das S c h i b o l e t h , an dem man ste erkennet unter 
allen christlichen Parteien und Gesinnungen; und wer 
sich u n s e r  nennet, und sich weiter hin versteigt über 
das Kreuz Christi hinaus, von dem singen w ir ,  daß 
er „ le u g t."
Wenn w ir nun fragen, m. l. B rr .u .S c h w ., was 
w ird  der H err m it Seinem Brüdervolke thun im neuen 
Jahrhundert? so sagt der heutige Text: „ D e r  H e r r  
k e n n e t  d ie  S e i n e n . "  Wenn E r so die Gemei­
nen durchgehet, Reihe fü r Reihe, Person fü r Person, 
und bey einem jeden Gemeingliede stehen bleibt, so 
weiß das Auge, das ist wie Feuerflamme, der P r ii-  
fungsblick, der das Innere  durchdringt, wie es m it 
einem jeden bewandt ist, ob man nur den Namen eines 
Bruders, einer Schwester führt, oder ob man es wahr­
haftig ist. E r  ist noch derselbe H e rr, der jene Klein­
Asiatischen Gemeinen durchging m it Feuerblicken, der ih r 
Gutes und Böses, ihre Lugenden und Fehler wog auf 
rechter Wage, auf der Wage des H eilig thum s; E r 
weiß, wie es m it dem Brüdervolke ins Ganze, wie es 
m it einer jeden Gemeine insonderheit, E r  weiß auch, 
wie es mit Seinem H e r v n h u t  bewandt ist. Und 
wohl A llen, die, wenn der H err vor ihnen stehet und 
die Hand zum Segnen über sie aufhebt, getrosten B l i ­
ckes
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ckeS Ih m  ins Auge schauen und freudig zu Ih m  sagen 
können! „H e r r ! ich bedarf eines besondern Segens zum 
Treuseyn bis ans Ende, damit ich die Beylage, die 
gute, nicht verliere, und der Krone des Lebens nicht 
verlustig gehe! "
W enn , m. l. B r r .  und S chw ., bey einer solchen 
M usterung, die der Heiland von Zeit zu Zeit halten 
w ird  im  neuen Jahrhundert, nun welche wären, von 
denen E r sagen müßte: „D u  hast kein hochzeitlich Kleid
an! D u  trittst nicht ab von der Ungerechtigkeit, und
*
nennest dich doch nach Meinem Namen; du w illst zum 
Brüdervolke gezähletseyn!" so würden solche als un- 
achte Gemeinglieder von Ih m  ausgeschieden und wegge- 
wiesen werden, und es würde ihnen nichts helfen, in 
einem Gemeinorte zu wohnen und in der E inwohner-Zahl 
m it gezählt zu werden. W ir  bitten den Heiland oft von 
Herzensgrund, E r  solle uns doch entbinden von alle dem, 
was sich noch selber meinet und was Ih m  noch unange­
nehm bey Seinem V o lk  erscheinet. „W a s  niemand 
böse glaubt, (singen w ir )  was jedermann erlaubt, das 
werd' u n s  doch nimmermehr vergönnt, wenn's nicht 
Dein W o rt fü r gut erkennt."
V o n  Anfang der erneuerten Brüderkirche an w ar 
es angetragen au f Gemeinschaft der Seelen. Unsre 
V äter in M ä h r e n  suchten nicht nur Freyheit des 
Glaubens, sondern auch Gemeinschaft der Heiligen. 
D a r u m  war es ihnen eigentlich zu thun ; und alle, 
die sich in den folgenden Jahren Hier in H e r r n h u t  
zusammen fanden, waren solche, die sich müde gelaufen 
hatten in  den Jrrgängen der W elt, satt des eitlen Trei­
bens der Menschen. S ie  suchten Gemeinschaft m it
Gläubigen, denen sie sich mittheilen und ih r Herz off­
' ncn
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nen könnten, Genossen ihres Glaubens, ihrer Seligkeit, 
um m it ihnen Hand in Hand auf der B ahn des ewigen 
Lebens zu gehen. „W a s  du bist, mein Bruder, (w o ll­
ten sie zu einander sagen können) das bin ich auch w or­
den; w ir  sind an dem himmlischen Erbe Eonsorten." 
D arum  w ar allen, die es ernstlich meinten, in  den er­
sten Jahren der Läuterung nichts so schmerzlich, als die 
Trennung der Gemüther, wenn es zu Zeiten den An­
schein hatte, als wolle alles aus einander stieben. D a  
w ar es insonderheit der selige O r d i n a r i u s ,  der un- 
crmüdet Pflege und Treue an die Seelen wandte, und 
sie unablässig an das Gebot des H errn  erinnerte, daß 
sie unter einander L i e b e  haben sollten. Und wie sie 
in  Liebe zusammen flössen an dem ewig denkwürdigen 
i  Zten August 1 7 2 7 ,  wie jenes Abendmahl in  der K ir ­
che zu B e r t h e l s d o r f  sie zu Einem Leibe speisete und 
zu Einem Geiste tränkte, da w ar es ihnen um Gemein­
schaft der Seelen immer mehr zu thun. Noch bis auf 
die gegenwärtige Stunde kommen ja  immer noch vom 
Morgen und vom Abend, von M itternacht und von 
M ittag  solche zur Brüdergemeine, die Gemeinschaft 
der Seelen suchen; und „seh'n sich Gleichgesinnte an, 
das belebet, beuget und erhebet." Und die unter uns 
geboren werden, m. l. B r .  und Schw ., wenn sie auch 
von Mutterleibe an dem H errn  geweihet sind, wenn 
sie auch von früher Jugend an auf den H errn  ihren 
Heiland, auf den Freund der Sünder hingewiesen 
werden, wenn sie sich bey der Erneuerung ihres Tauf- 
bundes verpflichtet haben, zu folgen Seinen Geboten, 
zu gehen Seine Wege, —  wenn sie a l l e i n ,  f ü r  sich 
stehen ohne Gemeinschaft m it Gleichgesinnten, —  wie 
bald würde das eigene Leben die Oberhand erhalten,
wie
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wie bald fremdes Leben sich ihrer bemeistern! wie leicht 
könnten sie abweichen von der rechten B ahn! Aber fin­
den sie bewährte Freunde, geprüfte Bruder und Schwe­
stern, die ihnen die Hand reichen und zu ihnen sagen: 
„S o  ist es m ir auch gegangen; das habe ich auch er­
fahren, mein B ruder, meine Schwester! nun kommst 
du in  dieselben Umstände; die sollen dich zum Heiland 
treiben, das soll d ir Anlast werden , Seine Gnade im ­
mer kräftiger, immer aufs neue zu erfahren: da fühlen 
sie wahren apostolischen Geist. S o  w ar es in  den apo­
stolischen Gemeinen. Es heißt von ihnen: „sie waren 
E in Herz und Eine Seele." W o man die Einen sah, 
da sah man auch die Andern z sie hielten über und m it 
einander, damit sie nicht getrennt würden durch den 
Geist der W elt, daß sie m it einander immer mehr w ur­
zeln möchten in  Jesum Christum, daß sie möchten im ­
mer erfunden werden als Menschen Gottes, die ohne 
Seine Gnade und Barmherzigkeit nicht bestehen können.
Wenn w ir  nun , m. l. B r .  und Schw ., von Zeit 
zu Zeit welche in unsern engern Brüderbund aufnehmen; 
so soll das nicht eine eitle Ceremonie seyn, daß man ei­
nen B rud e r, eine Schwester mehr hätte, und sie nur 
äußerlich der Verbindung der Gemeine beyträten; m it 
Nichten, sondern w ir  denken von solchen m it Recht, daß 
es ihnen Ernst sey bey ihrer Aufnahme in  unsern B rü - 
de r-B und , unsrer Gemeinschaft und der Ordnungen, 
die uns der Heiland zum Zusammenhalt des Ganzen 
gegeben h a t, froh zu werden, und in  ihrem Stande 
einher zu gehen als Berufene, die sich dem H errn  ver­
bunden und verpflichtet fühlen, denen die W ahl der 
Gnade Verehrungswerth ist und bleibt, damit sie auch 
an ihrem The il das W ohl der Gemeine fördern undman
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auch an ihnen lebendige Glieder des Leibes, an welchem 
Jesus Christus das H aupt ist, erkenne. D arum  ist 
die ganze Gemeine aus, sie dem H errn zu empfehlen, 
und es ist eine eigene Freude fü r die hiesige liebe Ge­
meine, daß heute, an diesem Jubelfesttage, fün f Ge­
schwister hier sind, die in der gegenwärtigen festlichen 
Stunde in den Brüderbund sollen aufgenommen wer­
den. Es sind drey Geschwister, die der Heiland aus 
der Nähe uns zugeführet ha t, denen darum zu thun 
w a r, Gemeinschaft der Seelen zu suchen, Genossen 
unsers schönen Bundes zu werden, und zwey größere 
Mädchen, Töchter dieser Gemeine, welchen es anliegt, 
in  heiliger Freundschaft und seliger Gemeinschaft sich 
m it allen wahren Brüdern und Schwestern zu erlaben.
(  Es wurden ihre Namen genannt, und folgende
Anrede an sie gethan: )
E s  soll Euch, m. l. Geschwister, der Jubelsegen- 
den I h r  in eure Herzen aufgefaßt habet, begleiten 
von diesem Tage an Eure ganze Währungszeit hindurch. 
Das hoffet, das wünschet, das flehet die Gemeine, daß 
Keines unter Euch je vergesse seiner Gnadenwahl, son­
dern gewiß glaube: „D e r Heiland hat mich nicht um­
sonst geboren werden lassen in  der Brüdergemeine; der 
Heiland hat mich nicht umsonst zum Brüdervolke geführt; 
ich soll darin meine Seligkeit schaffen, und durch 
W ort und Wandel beweisen, wem ich angehöre." 
Schwach seyd I h r ,  ohnmächtig seyd I h r ;  euer Unver­
mögen ist Euch nicht verborgen; aber der Heiland reicht 
Euch die H and; die Gemeine unterstützt Euch m it ih­
rer Fürbitte; Eure Chorgenoffen insonderheit flehen fü r 
Euch zum Heiland. S o  möge denn der G ott aller 
Gnade und aller Barmherzigkeit, so möge denn der
Freund
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Freund der Seelen, so möge der gute Geist des H errn 
Euch führen und leiten aufs neue von heute an bis 
an's Ende Eures Lebens! D as wird E r thun, der 
treue G o tt,  nach Eurer und unserer B itte ; ja  über- 
schwänglich mehr, als w ir bitten und verstehen.
L i t u r g i e :
G e b e t :  S o  sage denn, du H err und H aupt
Deiner Kirche, du treuer Aeltester Deines Brudervol­
kes , J a  und Amen zu dem Flehen, daß w ir  fü r diese 
fün f Geschwister, die nun unserni Bruderbünde sind 
beygezählet worden, vor Dich bringen. D u  kennest 
sie von ihrem Werden an ; D u  bist ih r Licht und S te rn , 
der ihnen bald ist aufgegangen, der umfangen ihren 
ganzen Lebenslauf. O  laß ihren Gang in  der B rü ­
dergemeine einen Gang der Freude und des Friedens, 
einen Gang der Gnade und der Seligkeit seyn! Mache 
sie zu einem Exempel fü r Andere, daß sie zeigen mögen 
durch Handel und Wandel, wie lieb sie Dich haben, 
wie sehr sie sich verbunden und verpflichtet achten, D ir  
getreulich nach zu gehen, damit ih r Name bleiben möge 
im Buche des Lebens und ihre Seelen eingebunden seyn 
ins Bündlein der Lebendigen!
Nun gib, mein Heiland, daß diese ganze Gemeine, 
an der D u  so viel Gnade, Treue und Barmherzigkeit seit 
hundert Jahren erwiesen hast, m it einem guten Bey­
spiel diesen neu Aufgenommenen vorangehn, damit sie 
sehen mögen, was der Glaube an D ich, die Liebe zu 
D i r ,  und die Hoffnung des ewigen Lebens th u t! J a  
gib der ganzen Gemeine, daß sie sich auch in  dieser 
Stunde aufs neue vereine, D ir  getreulich nachzufolgen
und
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und Alles zu fliehen und zu Haffen, was Dein Herz auf 
irgend eine Weise schmerzen und betrüben kann; Amen k
G cs. Ach mache D ir  doch jegliches
zum Lobe hier auf Erden rc.
»
Rede des Br. von A lbertin i in der Frühver- 
sammlung am dritten Zubeltage- Mittwoch den 
i9ten Juny 1822.
V o r n e h m l i c h  an  d i e  J u g e n d .
G es. K ö n ig , gieb uns M u th  und K larheit re.
Also, daß aus W o rt und Werken 
lauter Lieb' und Dank zu merken rc.
Sey D u  Selbst m it unserm Bunde rc.
W i r  stehen, m. l.  B r .  und S chw .! in  diesen Jubelta­
gen zwischen zwey Jahrhunderten: unser Blick richtet 
sich rückwärts und vorwärts. D as v e r g a n g e n e  
Jahrhundert liegt klar unter unsern Augen: w ir  ha­
ben gestern über seine wichtigsten Ereignisse, wechselnde 
Schicksale und Gottesführungen einen gedrängten hellen 
Ueberblick genommen. Und obwol Beugung und 
Schmerz über tausend Mängel und Versehen von unse­
rer Seite uns nahe genug zum Herzen traten, so be­
hielt doch Dank und Freude über die hundertjährigen 
Wunder der Treue und Barmherzigkeit unsers Gottes 
und Heilandes die entschiedenste Oberhand. Anbeten, 
Hinsinken —  blieb zum Schluß der Betrachtung un­
sere Sache. Ach! E r  hat v i e l  an uns gethan! wie 
konnten w ir der Freude wehren?
Einen
,r
Einen ähnlichen Durchblick durch das kottrniertde 
Jahrhundert könnten w ir  heute, am Schlußtag des 
Festes, uns w ol einen Augenblick wünschen, aber nur 
E i n e n !  denn schon im  nächsten Moment besinnen w ir 
uns , und segnen die Weisheit des Herrn, der uns die 
Zukunft hinter einem Vorhang, den kein Menschenauge 
durchschaut, verborgen und uns dadurch tausendfache 
nutzlose Vorgefühle von Schmerz, Verlegenheit und 
Freude erspart, und die rege Theilnahme am Leben, so 
lange w ir  hienieden seyn sollen, erhalten hat. S o  
bleiben uns für's  künftige Jahrhundert nichts als W ün­
sche. Ach möchten unsre späten Nachkommen am zwey­
ten großen Jubelfest nach hundert Jahren, wenn w ir  
Alle schon längst unter den Schaaren der Seligen seyn 
werden, dieß zweyte heute noch fü r uns verhüllte J a h r­
hundert eben so freudenvoll überschauen, als w ir jetzt 
das erste! ja  möchten sie freyer von unsern vielfachen 
Fehlern und reiner von Unlauterkeiten vor dem Angesicht 
des Heilandes erscheinen! möchte ih r Dank noch lebhaf­
ter flammen und ih r Jubel noch vollkommener erschallen!
I n  diese Wünsche vertieft sehnen w ir  uns, m. l. 
B r .  und S chw .! nach Worten der Lehre und des T ro ­
stes von Oben "  nach Gottesworten, die uns zum 
Eingang in 's neue Jahrhundert heilsam ermähnen und 
ermuthigen und unsre Hoffnungen beleben. Und siehe! 
da treten uns, diese Sehnsucht zu stillen, unsre heutigen 
letzten Jubeltexte befriedigend entgegen. D e r L e h r t e x t  
heißt:
E s  m a g  d i e S t a d t ,  d i e  a u f  e i n e m  B e r g e  
l i e g e t ,  n i c h t  v e r b o r g e n s e y n . M a t c h . 5 ,1 4 -
Sey D u , H c rr ! m it unserm Bunde! laß uns 
leuchten als ein Licht, das D u  in der Abendstunde
' - - ' ' auf
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auf dcm Leuchter zugericht't! Unser W ille  bleibe 
stille ; unser M und  und Hand vollende die Geschäfte 
Deiner Hände. 9 6 1 , 6.
Und die L o o s u n g :
I c h  w i l l  s cha f f en ,  daß i hke  A r b e i t  s o l l  ge­
w i ß  seyn .  Jes. 6 1 , Z. '
Saget E r zu unserm W o rt nur Sein J a  und 
Amen, so geht unser Bauwerk fo rt in des Bauherrn 
Namen. 1 0 9 3 ,1 4 .
W as w ir, m. l. B r r .  und S chw .! so o ft m it ein­
ander singen: „D e r  Hauptberuf ist, l i e b e n  I h n  —  
der andre, S e i n e m  H a u s e  d ie n 'n "  —  das g ilt  
nicht allein im Einzelnen jede Ih m  ergebene Seele, son­
dern auch im  Ganzen alle Seine Haushaltungen auf 
Erden, und unter diesen auch S e in  Brüderkirchlein. 
Dessen P la n  w ar vom ersten Anfang an v 0 r  Allem, 
Ih n  von ganzem Herzen, von ganzem Gemüth und 
aus allen Kräften lieben —  und d a n n  als ein äch­
tes Philadelphia auch die B riide r m it Liebe umfassen, 
und in  K ra ft beyder Flammen dem Gottesreiche unter 
ihnen dienen. I n  jenem ersten Hauptberuf nun im neuen 
Jahrhundert treulich fortzufahren, ermähnt uns der 
heutige Jubeltext. Denn keine Flamme ist ohne Licht: 
das Daseyn des Feuers w ird durch's Licht verrathen. 
Indem unsre Vorfahren vor hundert Jahren die erste 
Gottesstadt der erneuerten Brüderkirche grade am  B e r ­
ge bauten, suchten sie in  ihrer Demuth und E in fa lt 
nichts Besonderes darunter: sie waren weit entfernt 
von der Anmaßung, damit prahlen und etwas Großes 
andeuten zu wollen. Aber nachdem's geschehen war, 
ließen sich doch bald prophetische Stimmen hören: man 
FiinftüL Hrft. Igr«. A a a  erkann-
erkannte in der scheinbar zufällig gewählten hohen Lage 
Herrnhuts Gottes Leitung und Zuruf, daß die S t a d t  
am B e r g e  nicht verborgen seyn möge —  daß sie ih r 
Licht leuchten laffe unter den Leuten, daß man ihre gu­
ten Werke sehe und den V a te r im  Himmel preise! E in  
schönes S innbild hatte man in dieser Lage Herrnhuts 
am Berge für unsre große Hauptbestimmung, den 
B rand der Liebe zu unserm blutigen Versöhner rings 
umher leuchten zu lasten in Werken in G ott gethan, und 
auf diese Ih m  vorzüglich wohlgefällige Weise Seelen 
fü r Zhn zu werben. Darum  fragen w ir einander heute 
überall, wo Brüder wohnen, beym Hinausblick in 's  
neue Jahrhundert: „w ie  ist d a r i n  der Anfang? V o lk  
vom Brüderbunde! leucht'st du allerseits? "  Und unser 
gemeinsames Flehen um Neubelebung unserer Liebes­
flamme steigt zum Thron der Gnade; daß des Hei- 
land's Liebe fü r uns bis zum Tode uns Alle m it neuer 
Liebeskraft durchgehe, so daß w ir aller Orten uns doch 
in  Werk' und W orten, im Brennen und im  Leuchten 
als Seine Jünger zeigen mögen —^ ist unsrer Herzen 
innigstes Verlangen.
Aus diesem Q uell der Liebe schöpfen w ir dann auch, 
m. l. B r r .  und Schw .! neuen M uth  und neue Kräfte, 
unserm zweyten seligen B e ru f, S e i n e m  R e i c h e  zu 
d i e n e n ,  eifrig nachzugehen. W ir  erkennen es leb­
haft und dankvoll an diesem Jubelfeste: E r w il l ,  daß 
w ir  bleiben, und Seine Sache treiben, und hat die 
Seile weit gespannt. D ie drey Thüren, die E r  im 
Lauf des vorigen Jahrhundertes zur Arbeit fü r Sein 
Werk auf Erden Seinem Brüdervolk aufgethan hat, 
stehen heut noch offen. Jenseits und diffeits des W elt­
meers blühen Ih m  unsre Heidenmijflonen, und das
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W o rt vom Kreuz übt seine Gotteskraft, selig zum a­
chen , die daran glauben: in Seiner Christenheit sind 
w ir  hie und dort zerstreuten verlegenen Seelen Gehül­
fen des Trostes und der Freude, und Gefährten auf 
dem Wege der S e ligke it: in unsern zahlreichen Erzie­
hungsanstalten säen w ir in empfängliche jugendliche H er­
zen den Samen des ewigen Lebens, indem w ir  zugleich 
den Geist der uns anvertrauten Kinder m it nützlichen 
Kenntnissen zu begaben und zu bereichern suchen. W ollte 
uns etwa über den vielfachen Schwierigkeiten der M u th  
entfallen, wären w ir kleingläubig genug, um im neuen 
Jahrhundert m it Zagen an dieß dreyfache Werk zu ge­
hen; so rufet E r uns, der treue wahrhafte Zeuge, in 
unserer letzten Jubelloosung tröstend und herzerhebend 
entgegen: „ I c h  w i l l  s c h a f f e n ,  d a ß  eu re  A r b e i t  
s o l l  g e w i ß  s e y n . "  W ie könnte E r  auch anders, 
als so verheissen? denn E r fügt gleich ( Jes. 6 1, 8 -)  
hinzu: „und einen e w i g e n  Bund w ill ich m it euch 
machen." Wäre Sein Bund m it Seiner erneuerten 
Brüderkirche nur auf E in  Jahrhundert geschloffen wor­
den, so gingen.wir heute, statt des Festes, trauernd 
auseinander: wär's au f zwey Jahrhunderte, so hät­
ten w ir wenig -Freude an der Zukunft, und fänden's 
kaum der Mühe werth, in sie hinein zu gehen. Aber 
nein! nicht au f ein, zwey, drey Jahrhunderte, nicht 
auf Jahrtausende —  auf e w i g  hat Liebe Ih n  m it uns 
und uns m it Ih m  verbunden. W as unsern G o tt und 
uns vereinigt, was zwischen Ih m  und uns verhandelt 
wird — sind in W ahrheit lauter Sachen, die gehn 
aufdie E w i g k e i t .  D arum  bedeuten zeitlm-e V e r­
hinderungen und Verzögerungen wenig. G ar manches­
mal dachten unsere Vorfahren und w ir selbst im vori-
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gen Jahrhundert, w ir  arbeiteten vergeblich, und bräch­
ten unsere Zeit unnützlich zu: allein weil unsere Sache 
des H errn und unser Am t unsers Gottes w a r, erschien 
doch zu S e i n e  r  Stunde die Frucht. G ar manches­
mal war's eine Frucht in  G e d u l d ,  eine Frucht nach 
langer Thränensaat; aber um so herrlicher labte sie dar­
nach Augen und Herzen. Aehnliche frohe Erfahrun­
gen verheißt uns nun für's  zweite Jahrhundert unsre 
heutige Jubelloosung: „ I c h  w ill schaffen, daß eure 
Arbeit g e w i ß  sey." N ein! w ir  werden nicht auf 
Sand bauen; kein S tu rm  noch Platzregen noch strö­
mende Gewässer werden unsern B au  vernichten können. 
Unsre Arbeit w ird g e w i ß  seyn: denn w ir  arbeiten nicht 
a l l e i n .  D er Bauherr steht da und führt die Aufsicht: 
E r  spricht zu unserm W o rt und Werk S e in  J a  und 
Amen: in  Seinem allmächtigen Namen können und 
werden w ir Thaten thun, und ausrichten, wozu E r 
uns gesendet hat.
Doch w i r ,  m. l. B r r .  und S ch w .! w ir  Erwach­
sene nicht mehr lange. D as neue Jahrhundert begin­
nen w ir  zw a r : doch lange w ird 's nicht mehr währen, 
so treten w ir ,  eins nach dem andern, vom Arbeits­
platz ab, und gehen zur Ruhe ein. Zum Fortbau 
übergeben w ir dann dieses theure Werk des Herrn, Se in  
Werk in  Seiner Brüderkirche und d u rc h  dieselbe, in 
die M itte  des Jahrhunderts hinein und darüber hinaus, 
unserer lieben Jugend zu treuen Händen, daß sie es 
fortführe in  Seiner K ra ft nach dem P lan  und S in n  
der V orfahren , daß das Herz der Kinder sich zu den 
V atern  neige, und der H e rr unser G o tt unsre Tage 
erneuern könne wie vor Alters.
—  —
Zu
Zu Euch also, ih r Geliebten! zu euch, der B lü ­
the der Gemeine, der Hoffnung des neuen Jahrhun­
derts ! zu unsern lieben jungen ledigen Brüdern urd ledi­
gen Schwestern, Jünglingen, Knaben und Mädchen, 
und zu unsern lieben Kindern wendet sich meine Rede. 
Es ist wohl möglich, daß v o r  diesem Feste etliche von 
euch nicht viel davon gewußt und nicht sehr darnach ge­
fragthaben, warum sie in der Brüdergemeine sind und 
was sie an ih r haben: aber izt i n diesem Fest und nach 
demselben, kann das nicht länger so seyn. I h r  habt 
m it uns geschmeckt und gesehen, w ie  freundlich der 
H e rr ist! ih r seyd m it uns hingerissen von der Allge­
w a lt der heiligen Gegenwart Gottes unsers Heilandes, 
des Fürsten unsers Bruderbundes, in diesem herrlichen 
Jubelfeste. E r hat eure Herzen mitten in der festlichen 
Freude zur tiefen Besinnung über euch Selbst, zum 
klaren Blick in eure selige Bestimmung, zu heiligen 
Entschlüssen, Ih m  allein zu leben und zu dienen, ge­
stimmt. I h r  füh lt es, daß der Geist der Gemeine 
Euch, euch namentlich, W orte des Ernstes und der 
Liebe, W orte der W arnung und der Erhebung zu sa­
gen hat: in  S e i n e m  N a m e n  ist es, daß ich zu 
euch rede. .
I h r  seyd unsre Zeugen vor dem H e rrn , meine 
Lieben! wie w ir euch von der ersten Wiege an m it Ih m  
bekannt gemacht haben —  wie das Erste, was ih r 
von uns lerntet, des Heilandes seliger Name und gött­
liche Liebe war. V o n  den zahllosen Seufzern und T h rä ­
nen , die für euer Gedeihen zu Ih m  unablässig aufge­
stiegen sind, habt ih r die wenigsten bemerkt! die mei­
sten waren stille, aber desto heiffere Opfer vor Seinem 
Thron. Und Ih m  sey D a n k ! sie sind nicht unerhört 
M l A  ' . - geblieben.
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geblieben. M it  inniger Freude haben w ir hier und dort 
beobachtet, wie E r  mitten in den Zerstreuungen unddem 
leichten S p ie l der Kinderjahre eure Herzen anzufassen 
und m it himmlischen Genüssen zu laben wußte. Und 
euch selbst sind jene Tage und Zeiten eurer Kindheit, da 
ih r lebhaft inne wurdet, wie E r  Kinder liebt und herzt 
und segnet, da ih r Ih m  m it kindlichem S in n  herzliche 
Gegenliebe versprächet, heut in dieser feyerlichen Stunde 
selige Erinnerungen und unschätzbare Pfänder der künf­
tigen Jesustreue, womit E r euch in den Ernst des Le­
bens und in  den Dienst Seiner Gemeine hinein leiten 
w ird. Denn d e r große Gedanke fü llt heut eure Seelen: 
„ w i r  s i n d  es, die d a s  h e r r l i c h e  W e r k d e s  
H e r r n  i n  S e i n e r  so hoch b e g n a d i g t e n  B r ü d e r ­
k i r c h e —  d a s  W e r k ,  w o r ü b e r  w i r  u n s  h e u t e  
m i t  J u b e l s c h a l l  f r e u e n  —  i m  n e u e n  J a h r ­
h u n d e r t  ü b e r n e h m e n  s o l l e n :  w i r  s o l l e n
A l l e  w ie  E i n e r ,  u n d  E i n e r  w i e  A l l e ,  I h m  
d i e n e n  i n  S e i n e r  G e m e i n e . "  Und dazu möch­
tet ih r gern von Ih m  einen herzempsindlichen jubelfest- 
lichen Segen haben.
Dienen sollt ih r Ih m  A lle ! obwol nicht euch Allen 
der Weg, w orauf ih r Ih m  dienen sollt, schon heute so 
deutlich vorgezeichnet ist, wie unsern lieben Pädadogi- 
sten. Diese sind ausdrücklich von N i s k y  a u fs  Fest her­
aufgekommen , weil sie m it Freude erkannten, welchen 
schönen Anspruch, welchen innignahen Antheil sie an der 
M iifeyer des Festes in der Muttergemeine haben. Euch, 
meine lieben Pädagogisten! w ird euer hoher Beruf, einst 
die Gemeinen Gottes unter uns m it W o rt und Sakrament 
zu bedienen, sie auf grüne Auen und zu lebendigen Wasser- 
guellen zu führen, und Zugleich als gute Vorbilder der
' , Heerde
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Heerde vorzuleuchten, fleißig vorgehalten: er ist euer» 
Gedächtnissen, und heute wahrlich auch euern H e r z e n  
tie f eingeprägt. S o  gehet dann hin, und lernet Alles, 
was sich dazu gehört und Jesu Lehre ziert und eh rt! 
sparet darin nicht Fleiß noch M ühe, und kaufet jede 
Stunde eurer kostbaren nie wiederkehrenden Jugendzeit 
sorgfältig aus! aber das I n n e r s t e  eurer Herzen —  
ach bewahret es heiliglich Ih m ,  dem T ilger eurer S ü n ­
den, dem Freund eurer Seelen, dem Fürsten eurer J u ­
gend! da  hinein dringe keinAbgott, auch nicht der des 
Stolzes auf Wissenschaft! wolltet ih r anfangen, dem W is­
sen ausschließlich anzuhangen und ihm zu h u l d i g  en, 
alsbald würde euer Herz erkalten und euer K op f sich blä­
hen: denn Wissen blähet auf,aber die L iebe,  die L iebe 
bessert undheiligt. D arum  erbittet euch heut vom Heiland 
ein in  Seiner Liebe brennendes Herz, und ächte H e r­
zenseinfalt und Demuth mitten in euerm wissenschaft­
lichen Streben! so werdet ih r fröhlich vor Ih m  und 
Seiner Gemeine gedeihen.
Aber auch ih r übrigen Geliebten A lle ! rüstet euch 
Ih m ,  und vergeßt keinen Augenblick, daß auch ihr, 
Keines ausgeschlossen, Ih m  und Seinem Hause zu die­
nen berufen seyd. W ie? das ist heute noch vor e u e r n  
und u n s e r n  Augen verborgen: aber in S e i n e m  
Herzen liegt, was Jedes von euch in der Zeit soll wer­
den, heissen, haben , schon Alles heut begraben: und 
weil es gute und große Gedanken sind, Gedanken des 
Friedens und nicht des Leides, die E r  über euch hat, 
so könnt ih r freudig und getrost der Zukunft entgegen 
gehen. W er weiß, wie E r hier einen, und dort eine 
von euch früher oder später in  Seinen Weinberg in der 
Nähe oder Ferne ru ft,  Ih m  den Lohn Seiner Schmer-
zen sammeln zu helfen? W er weiß, wie Manche unter 
euch E r zu dem mühevollen aber lieblich belohnenden 
Geschäft, Seine Unmündigen fü r Ih n  zu erziehen, be­
stimmt hat? Doch auch, die ohne einen solchen beson­
dern Auftrag ihrem täglichen B e ru f im Schooß der Ge­
meine obzuliegen haben werden, sind nicht minder Seine 
Diener und Dienerinnen. D ie Einsamen des Herrn, 
dieinsabbathischerStille Gebet und Flehen fü r Seine S a ­
che darbringen im  Heiligthum —  die Hausvüter, die 
ihrem Hauswesen redlich vorstehen in  Seiner K ra ft, 
und m it Vaterernst steuern, wo Verderben droht —  
die Hausmütter, die m it sanftem stillem Geist das H aus 
besorgen, und m it zarter Liebe die Kindlein ihrem ewi­
gen Freunde entgegen fuhren —  die Jünglinge und 
Jungfrauen, die treulich Ih m  sich üben, und sorgen, 
was Ih m  angehört, daß sie heilig werden am Leibe und 
am  Geiste —  Alle sind sie Seine D iener, die durch 
ihren W a n d e l  Ih n  anbeten in  heiligem Schmuck! 
A lle sind sie Zierden und Lichter im  I n n e r n  Seines 
Hauses. Und wenn es da nicht stammt und leuchtet, 
wie soll Licht und Wärme nach Aussen sich verbreiten?
Je  mehr ih r Alles erwägt, meine Lieben! desto hö­
her schlagen eure Herzen euerm Heiland entgegen: ihr 
drängt euch heran, Ih m  eine neue Hand ewiger Liebe 
und unverbrüchlicher Treue auf die Zeit h inaus, da 
ih r Seinem seligen Dienst in Seiner Brüderkirche ge­
weiht seyn sollt, zu reichen. V ielen von euch ist 
schon der E in tr itt in Sein Allerheiligstes, sakramentlich 
im  Genuß Seines Leibes und B lu tes euch m it Ih m  zu 
vereinigen, vergönnt worden! da habt ih r Ih m  und 
Seiner Gemeine zuvor feyerlich versprochen, Ih m  zu 
leben, Ih m  allein zur Freude! D er heutige Tag 
' mahnt
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mahnt euch mächtig an jenen großen Confirmationstag: 
freudenvoll wiederholt ih r heute dem König eurer H er­
zen die damalige Huldigung, Andere unter euch war­
ten noch jener hohen Gnade, und bereiten sich dazu in 
der S tille  ihrer dem B räu tigam , der sie bald in S e in  
Heiligthum einführen w ill, entgegen harrenden Seelen: 
welch ein Tag ist ihnen der heutige! heute geloben sie 
Zhm voraus m it kindlicher Freude und Liebe, was sie 
Ih m  bald feyerlich und ausdrücklich, als vor Seinem 
heiligen Angesicht in  der Consirmations - Stunde wie­
derholen wollen.
Doch mitten im Ueberwallen eurer Herzgefühle ver­
hehlet euch nicht, ih r Geliebten, wie viel leichter V e r­
sprechen ist als H a lten ! vergesset nicht der Gefahren, 
die eure unerfahrene Jugend um lagern! Stunden der 
Versuchung sind fü r Jedes von euch schon viele da ge­
wesen: mehrere, und vielleicht schlimmere, kommen 
noch. Wenn euch dann die W e lt lockt, wenn die S in n ­
lichkeit euch re izt, wenn die Lust zu den rauschenden 
Freuden, die hienieden sind, in  euch übermächtig zu 
werden droht: o dann erinnere euch Gottes guter Geist 
an dieses Jubelfestes Seligkeit, und namentlich an diese 
S tunde ! D ann erneure E r euch m it lebendigen F a r­
ben die heut empfangenen Eindrücke, die heut gefaßten 
Entschlüsse, bis sie unauslöschlich werden! in  dieses 
Geistes K ra ft stehet, seyd männlich und seyd stark! 
Fliehet, ih r Geliebten! ich beschwöre euch darum, flie­
het die Lüste der Jugend! fliehet die Eitelkeiten der W e lt! 
fliehet den seelenzerstörenden Leichtsinn, der euch so leicht 
auf die breite Bahn verleitet, und dann oft unwider­
stehlich hinreißt in 's ewige Verderben! erzittert vor dem 
ersten Schritte —  m it ihm sind oft die andern T ritte
im
»Lm Weg des Lasters auch gethan! lasset euch dagegen 
zu Menschen Gottes bereiten, zu jedem guten Werk 
geschickt! jaget nach der Gottseligkeit, der Gerechtig­
keit, der Liebe, dem G lauben! jaget nach der Keusch­
heit, der S an ftm uth , der Geduld! mögen die Jüng­
linge heiteren Sinnes fü r ihren H errn  da seyn, sey's 
zur stillen Berufstreue, sey's zum Auszug in  Seinen 
heiligen S tre it! mögen die Jungfrauen den verborge­
nen Menschen ihres Herzens Ih m  schmücken, kindlich 
Seinem W illen ergeben, ob sie zu Hause Ih m  leben, 
oder sich schön gürten sollen, um als Seine Mägde in  
ihres Königs Dienst zu gehen! mögen Alle Ih m  heute 
heiliglich geloben, S e i n e  zu seyn, e w i g l i c h  S e i ­
ne , n u r  S e i n !
G  cm. N un E r ,  der unaussprechlich liebt rc.
Chor .  S o spricht der H err, der Heilige in Israel und
euer M eister: Weiset meine Kinder und mei­
ner Hände Werk zu m ir !
K in d e r.D c in e  Kinder, w ir kommen!
D ir  schlagen die Herzen, von Liebe entglom-
»ncn!
D ir ,  Jesu, allein
W o ll'n  w ir zugeschworen seyn!
G e m .  W ir  woll'n  uns Ih m  geben —  Er hat uns
verdienet rr.
Gebe t .  W ir  haben itzt, mein Heiland! Dein 
heiliges Gebot und unser liebstes Geschäft geübt —  
w ir  haben Deine Kinder, Demer Hände W erk, D ir  
zugewiesen. Und siehe! sie kommen: D i r  schlagen 
die H e r z e n ,  v o n  Liebe e n t g l o m m e n !  D as ist 
heute —  D u  weißest es, D u  herzenslundiger M a n n ! — -
keine
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keine bloße Redensart: nein! es ist volle K ra ft und 
volle W ahrheit in  ihnen —  davon zeugt das Gefühl, 
das unter ihnen waltet, die Hingenommenheit der H er­
zen, die Thränen in  den Augen. Aber ach! wie bald 
können diese seligen Eindrücke sich schwächen und gar 
verlieren! D arum  halte sie fest an Deiner starken H and ! 
gib ihnen die Treue, ihre Seelen in Händen zu tragen 
und täglich Dich um neue Stärke zur Bewahrung ihres 
inneren Lebens anzusehen! Gehe D u  ihnen, Jesu, D u  
heiliger Jü n g lin g ! voran au f der Jugendbahn! sey 
D u  ih r O rig ina l in  der Arbeitstreue, die still im  Hause 
Tugend übt, so wie im mannhaften Auftreten fü r die 
Sache ihres Gottes und Seines Hauses, sobald Dein 
W ink sie r u f t ! kleide sie in  Deinen Eifer, Deine Selbst­
vergessenheit, Deine Dem uth, Deine S an ftm u th ! so 
bereite sie D ir  zu treuen und gesegneten Dienern und 
Dienerinnen Deines Hauses und Weinbergs im  neuen 
Jahrhundert! gib ihnen Gnade, doch ja  Deinen heili­
gen Geist nicht zu betrüben, m it welchem sie versiegelt 
sind auf den Tag der Erlösung! erspare uns den bit­
tern Schmerz, jemals über einem dieser K inder, als 
einem Verlornen, zu weinen! Führe die Absichten D e i­
nes Friedens über Allen seliglich hinaus, daß D ir  einst 
Keines, auch n ic h t e in  E i n i g e s ,  fehle! Amen.
Ges. Das w a lt ',  der's verheißt,
der Vater, der Sohn und der heilige Geist!
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Rede des Vr. Ludolph Fabrictus am dritten 
Jubel Festtag, den igten Juny 1822, in der 
Schlußversammlung.
C h o r .  Heilig, heilig, heilig ist der Herr Icbaoth.
Alle Lande sind Seiner Ehre voll.
G e m e i n e :  Gelobt sey Jesus, Gottes Lamm rc.
R e d e :  § 3 i r  sind nun , m. l. B r r .  u. Schw n., noch 
vor dem Angesichte unsers H errn  versammelt, den feyer­
lichen Beschluß der besonders gesegneten Feyer unsers 
Jubelfestes zu machen. D er H e rr hat viel an uns ge­
than ; wie könnten w ir der Freude wehren? W ir  seh'n 
nach unserm Herzbegehren die S ta d t des H errn  m it 
Freuden an. —  W o wollten w ir  aber die W orte her­
nehmen, das auszusprechen, was E r in diesen Festta­
gen an uns gethan hat? S o  wie E r uns in dem tröst­
lichen Gefühl Seines Friedens das vergangene Ja h r­
hundert beschließen ließ, so bekannte E r  sich a u f eine 
gnadenvolle Weise zu einer jeden unsrer Festversamm­
lungen. J a , es w ar der H err in  unsrer M itte , so oft 
w ir festlich vor Ih m  beysammen waren, und das Ge­
fühl Seiner Nähe durchdrang unsre Herzen, und riß 
uns ganz zu Ih m  hin. W ir  sind als eine Gemeine 
Jesu Christi kräftig erneuert worden, und haben uns 
feyerlich vor Seinem Angesichte dazu verbunden, Ih m  
von nun an aufs neue zu leben und zu dienen. O  daß 
doch diese Zusage nie möchte vergessen werden! —  
N u n , m. l. B r r .  u. S chw n., was kann uns nun 
wol anderes übrig bleiben, als unserm treuen Gott,
' . so
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so gut w ir  es vermögen, unser schwaches Dankovfer 
darzubringen?
Ges. G ott ist gegenwärtig, -dem die Seraphinen 
Tag und Nacht m it Beugung dienen. Heilig , 
heilig, heilig, sing'n die Engel-Chöre rc.
G e b e t :  H ie r stehen w ir  vor Deinem Angesichte, 
o D u  unser gnädiger und barmherziger Heiland, am 
Schlüsse unsers Jubelfestes; unsre Herzer» aber sind tie f 
in  den S taub gebeugt vor D ir .  Denn was hast D u  in  
diesen Tagen an uns gethan! W e it, weit mehr, a ls 
w ir  haben bitten und erwarten können. W ahrlich, 
D u  unser H e iland, bist m it Deinem Geist und Deiner 
Gnade auf eine fühlbare, Herz - ergreifende Weise bey 
dieser Jubelfeyer in  unsrer M itte  gewesen. Nicht in ei­
ner und der andern Versammlung nur, die w ir  in diesen 
festlichen Tagen vor Deinem Angesicht begangen haben, 
sondern in  a l l e n  und j e d e n  wurden unsre Herzen 
mächtig ergriffen von dem belebenden Gefühl Deiner na­
hen Gegenwart, und w ir  konnten uns m it einer ganz 
erneuerten Gewißheit deß erfreuen, daß D u  unser G o tt 
bist, und w ir  Dein V o lk  sind und Schafe Deiner Hand. 
W ir  sind viel zu gering aller Barmherzigkeit und Treue, 
die D u  uns erwiesen hast. Nun bitten w ir Dich, hebe 
in  dem nun begonnenen neuen Jahrhundert auch aufs 
neue an, uns zu segnen und Dich zu uns, als Deiner 
Gemeine zu bekennen. Nie laß es aber auch uns kom­
men aus dem S inn , was es Dich gekostet hat, Deine Ge­
meine D ir  zum Eigenthum zu erlösen! Und nun zum 
Schluß noch eine B itte : Bewahre den S in n  und die 
Gedanken, die in diesen Tagen sind angeregt worden, 
ewiglich in den Herzen Deines Volkes, und richte unsre
Sinnen
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Sinnen unverruckt au f D ich ! J a  laß uns nie vergessen 
können, was uns von D ir  in  diesen Festtagen ist verheißen 
worden, und was w ir  hinwiederum D ir  angelobt und zu­
gesagt haben! —  D ir ,  unserm Heiland und Haupt der 
Gemeine, Deinem und unserm lieben Vater, und dem hei­
ligen Geiste, unserm beständigen Lehrer und Tröster, 
sey Lob, Preis und Anbetung von uns Allen gebracht; 
Amen!
G e m . :  P re is , E h r ',  R uhm , D a n k , M acht und
Stärke —  werde unserm G o tt gegeben rc.
C h o r :  Siehe, Ic h  habe vor D ir  gegeben eine offene
T h ü r ,  und niemand kann sie zuschließen; 
denn D u  hast eine kleine K ra ft,  und hast 
mein W ort behalten, und hast meinen N a­
men nicht vcrlaugnet.
W ir  w o ll'n  beym Kreuze bleiben rc.
Zum Schluß wurde der a l t t es ta m en t i s che  
S e g e n  vom C h o r  gesungen.
D on gar vielen Orten und Gegenden her, selbst 
aus der weitesten Ferne, kamen Glückwünsche zu dieser 
Jubelfeyer, in  gebundener und ungebundener Rede, 
welche uns auf das angenehmste und aufmunterndste 
von der regen und freudigen Theilnahme sehr schätzba­
rer und verehrungswerther Liebhaber des Reiches Got­
tes an dem W ohl und Wehe der B rüde r-U n itä t über­
haupt, und der Herrnhutischen Gemeine insonderheit, 
versicherten, und zugleich ein Zeugniß gaben, welche 
Geistes - Verbundenheit unter allen wahren Liebhabern 
des Evangeliums statt findet, die sich oft erst bey beson­
dern Anlässen zu Tage leget. W ir  fügen unserm B e­
richt
4richt von dieser hundertjährigen Jubelfeyer einige sol­
cher herzlichen Darlegungen brüderlicher Liebe und Zu­
neigung bey.
Am Morgen des i7ten Juny 1822. auf dem Hut­
berge bey Herrnhut.
W o n  e i n e m  h i e s i g e n  E i n w o h n e r .
A u f  diese hcil'ge Höhe w il l  ich treten.
An diesem Feyertag, vom Herrn gemacht.
I n  Seiner Majestät Ih n  anzubeten, .
Denn Seine Hand hat Wunder hier vo llbracht!
J a , Wunder sind es, die die Blicke schauen;
W o alles öd' und dürr und wüste w ar.
S te llt  jetzt, im  Kreise segensreicher Auen,
Sich eine Gottesstadt dem Auge dar.
O H e r r n h u t !  h e u t ,  h e u t  endigt ein Jahrhundert, 
S e it man den ersten B aum  fü r Dich ge fa llt;
Nun stehst D u  da, gekannt, geliebt, bewundert 
I n  manchem The il der hocherstaunten W elt.
Dcm Senfkorn gleich, das aus dem kleinsten Keime 
E in macht'ger S tam m  empor zum H im m el steigt. 
Hast D u , so nah als fern, durch weite Raume
I n  hundertfalt'gcn Aestcn Dich verzweigt.
' ,  ^ ^  ^ ,
Wenn hochgeschmückt vom goldnen Sonnenstrahle 
Im  Morgenlicht erglänzet Dein Gebiet,
Wie schön der B lick, der hier m it einem M a le  
Die scl'gc Friedenswohnung Übersicht!
Wie wird durch Deiner Straßen heitre S t il le  
Das tiefbewegte Herz so sanft erquickt.
Und wie durch der Umgebung seltne Fülle
Das Auge festgehalten und entzückt!
Hier
»in bcö Hmbergs fchatkcnrtichem Grunde 
Den in dem Herrn Entschlafenen geweiht.
H ier ruhen sie, die S t if te r  von dem Bunde 
Der Brüderunitat der neuern Zeit.
Hier ruhn sie, Z i n z e n d o r f  und W a t t e v i l l e ,  
E in theurer Name, m ir so nah verwandt.
Indeß ihr Geist entflohn des Staubes Hülle 
Sich langst schon freut in  der Verheißung Land.
S ie ,'d ie  als Jünglinge sich schon verbanden, 
I h r  ganzes Leben nur dem H errn zu weihn. 
Gelobten sich, in gleichem S in n  bestanden, 
Beförderer von Gottes Reich zu seyn.
D a kamen die Vertriebnen armen M ahren,
Und baten, weggedrängt aus ihrem Land,
Hier ihnen eine Freystadt zu gewahren.
Und gern bot man den Pilgern Herz und Hand.
Da ward die finstre W aldung ausgelichtet.
B a ld  sprudelt' auch ein frischer Quell hervor;
N icht lang, so steht ein Wohnhaus aufgerichtet.
Und heißer Dank steigt freudig hoch empor!
Und lebhaft ward der Wunsch, dem großen Namen 
Des Herrn ein stilles Heilig thum  zu w c ih 'n ;
M a n  legt den G rund, und neue P ilger kamen.
Des großen Vorgangs Zeugen gleich zu seyn.
Laut ward nun Gottes heil'gcs W o rt gepredigt 
D as heilsbegicr'gc V o lk  strömt häufig zu,
Und viele Seelen, ihrer N oth  entledigt,
Genoffen Freyheit und Gcwisscnsruh.
Zw ar drängten sich die aufgeregten Geister,
Und mancher folgte seiner eignen S p u r ;
Doch Bruderliebe ward bald ihrer Meister,
Und Christus schuf die neue Kreatur.
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D a  ist in  Feld und Busch kaum e i ue  S ta M , 
W o nicht ein Herz andächtig niedersinkt 
Und tiefgebeugt, im  brünstigsten Gebete,
Um  Heimsuchung und Trost der Gnade ringt«
D ie  Beter theilen sich in jede S tunde ;
J a  selbst, wenn alles schläft, in stiller Nacht,
S in d  Seelen wach aus einem engern Bunde,
M i t  Psalmen preisend Gottes G u t' und Macht.
Und bey des SegensstromS allmacht'gem W alten. 
Erwacht auch bald ein hoher Zeugenmuth;
Nichts kann den Trieb der Heidenboten halten. 
N icht Grönlands E is , und nicht Westindiens G lu ts  
A rm , ungelehrt, den Wünderstab in  Handen,
S o  ziehn die Helden fo rt, m it munterm S ch ritt, 
D as  W o rt der ew'gen Wahrheit auszuspcnden.
Und schützend ziehen Gottes Engel m it.
Indessen wuchs und grünte die Gemeine,
<—- E in  neues Wunder in  der Christenheit 7—7 
Und gab in  ihrem herzlichen Vereine 
E in  lieblich B ild  der ersten Kirchenzeit.
Auch fing sich Fleiß und Thätigkeit zu regen,'
D ie Handlung fing m it Glück zu blühen an.
Und ih r Gedeihen ward zum reichen Segen,
Durch den die ganze Nachbarschaft gewann.
S o  stehst D u  nun an des Jahrhunderts Schlüsse, 
S o  stehest D u , im  rauhen S tu rm  der Zeit,
O t h e u r e s  H e r r n h u t  noch, im  Vollgcnuffe 
Von Deines Gottes H uld und Freundlichkeit!
A u f, feyre dann Dein Jubelfest m it Freuden?
D u darfst Dich dieses schönen Tages freun.
V ie l Tausende von Christen und von Heiden 
Gedenken heut in  treuer Liebe Dein.
Fünftes Heft. rSar. B h h  - Laß
Laß D u , Du E rstling  sämmtlicher Gemeinen,
Die alle Zweige sind von Deinem S tam m ,
9  laß Dein Gnadcnlicht recht lauter scheinen,
Daß es in alle Lande leucht' und flam m '!
O laß Dein edles Kleinod D ir  nicht rauben.
Und halte fest an der Versöhnung W o rt;
D u  wardst gebaut auf d i esen  h c i l ' g c n  G l a u b e n ;  
Durch i h n  nur dauerst D u  auch künftig  fo rt.
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Won einem Prediger in Sachsen.
3 8 er wünscht D ir  m ehr, o würdige Gemeinde 
Der Brüder, welche sonst so viele Feinde 
Bey ihrer G ründung sah, und M illionen Freunde 
A u f unsrer W elt nun hat. wer wünscht D ir  herzlicher 
Zu Deinem Feste G lück, wer fleht von obcnher 
M ehr Segen D ir  zu Deiner Feyer,
A ls  ich, ein G re is , der, w ills  G o t t ,  Heuer 
B a ld  nach dem Deinen auch sein Jubelfest begeht*) 
Und dankerfüllt m it D ir  den Herrn dafür erhöht?
Langst warst D u  meinem Herzen theuer.
Und immer wurdest D u 'ö  ihm mehr.
Wenn ich die Schriften la s , die von D ir  kamen.
Und Deinen E ifer sah, des Gottversöhncrs Namen 
Laut zu verherrlichen, wenn ich es sah, wie sehr 
D ir  daran la g , Sein W o rt vom Kreuz zu allen Zeiten 
M it  Freudigkeit, wie es die S ch rift enthält.
A u f der durch Ih n  erlösten Sünderw clt 
S o  re in , als lichtvoll, zu verbreiten.
S e it Zinzendorf, der fromme Gottergebene M ann , 
I n  seinen Schutz Dich nahm , seit er begann,
Herrn
Remlich f t i i i  zcha'Hrl'gcs Am tZjabiläum .
Herrnhut fü r Dich zu bau 'n , um da D ir  zu bereiten
E in  sicheres Asyl, wo D u
V om  Drucke fern , fern von Verfolgungslcidcn,
I n  vorher nie genoßncr Ruh
Für Jesum, Deinen H e rrn , allein und Ih m  zur Freude 
Ganz leben konnt'st, seit dem hatt'st D u  
G o tt sichtbar überall auf Deiner Seite.
D u  nahmst an H uld bey Ih m  und Menschen zu.
Dem Senfkorn gleich, wuchs'st D u . Die Anzahl deiner
Glieder
Vermehrte bis zum Staunen sich.
Aus Lästerern And Feinden wurden Bruder 
Zu Tausenden, die, schätzend Dich,
Des Heiland'ö V o lk  in  D ir  erkannten,
Und m it D ir  H e il und Seligkeit
I n  Seinen Wunden nur fü r ihre Seelen fanden. ,
W ie Viele hast D u  nicht bis hiehcr weit und breit, 
Die außerdem verloren waren.
Dem großen Sünderfreund in  Zeit von hundert Jahren 
Schon zugeführt! W ie viele blinde Schaaren 
S e it dieser Zeit durch Seine weise Macht 
DeS Ir r th u m s  und des Aberglaubens Nacht 
Entriffen und zum Licht des Christenthums gebracht!
N icht fiel es D ir  zu schwer, bis in die fernsten Ionen, 
D ie Finsterniß und Dunkel noch bedeckt,
Von Liebe gegen Ih n  beseelte Missionen 
Rechtschaffner Prediger, durch Seinen Geist geweckt. 
M i t  großen Kosten hinzusenden.
Und A lles , was von Jahr zu Jahr 
Hiezu erforderlich und nöthig w ar.
A u f Seines Reichs Erweiterung zu wendend
Noch treibst D u  im  Vertraun zu Gottes K ra ft, 
Die Licht aus Finsterniß und Dunkel schafft,
B b b  2
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Dieß
Dieß Werk begeistert fo r t —  das Werk /  Lurch Jesu
Lehren
D ie arme Heidenwckt mehr aufzuklären,
B is  ihre F ü ll ' einst eingegangen ist.
H e il,  biedres B rüde rvo lk , H e il D ir  deßwegen,' 
Daß D u  hiezu vom Herrn berufen bist.
F ü r immer setz' E r Dich dafür zum Segen!
Und glückt es D i r ,  zu Seinem Preis und Ruhm 
Nach einem glaubensvoll durchlebten Scculum  
I n  Deinen Sprößlingen ein gleiches Fest, wie heute, 
Anbetend abermal auf Erden zu begehn ;
S o  laß E r D ich , o theuere Gemeinde,
I m  Schooß noch mehr'rer Christusfreunde - 
Dieß Fest froh wiederkehren sehn!
Ton den Lehrern an der Königlichen Waisen e rmd 
Schul-Anstalt vor Bunzlau,
spricht d e r H e r r  
der W a h r h a f t i g e  (J o h . r o ) :
„ I c h  bin der g u t e  H i r t e
und e r k e n n e  d i e  M e i n e n
und bin b e k a n n t  den M e i n e n ,
w i e  mich m e i n  V a t e r  kennet
und ich kenne den V a t e r ;
und ich lasse m e i n  Leben f ü r  d i e  S c h a f e .
Meine Schafe h ö r e n  meine S tim m e,
und ich kenne  sie,
und sie f o l g e n  m i r : ----------
Und ich gebe ihnen das e w i g e  Leben 
und sie werden n i m m e r m e h r  umkommen, 
und Niemand w i r d  sie aus meiner Hand reißen; —  
und Niemand ka n n  sie aus meiner Hand reißen."
Heil
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H e i l  D i r !  l i e b e  G e m e i n e !
D u  kleine Hccrde
des guten H irten,
der Dich durch Seinen heiligen Geist
berufen hat und gesammelt, und erhalten 
im  re c h te n  e i n i g e n  G l a u b e n ;  
der Dich erneuert —  
wunderbar;
Der Dich h u n d e r t  J a h r e  hindurch 
täglich reichlich erfahren lassen 
die G naden-W under Seiner H irten  - Treue- -  
Eingedenk dcfst 
stehst D u  nun heute 
m it Dank und Preis 
, anbetend —  
jubelnd -—  jauchzend — 
tie f anbetend —
vsr dein Throne Deines Herrn und Gottes.
H e i l  D i r !  —
Wie viel tausend Erlösetc 
der Gemeine dort oben 
der Gemeine hier»niedcn 
stehen im  Geist heut m it D ir  -
vor dem Throne des Erbarmers, 
und beten a n !
D a s  L ich t, das D u  vom Herrn empfangen:
Dein Licht
hat —  o wie V ie len ! —  geleuchtet! —
D as W o rt vom Kreuz 
hast D u  —  o wie V ie len! —  verkündet! —
Dein Licht,
das D u  vpm Herrn empfangen
wie
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wie Vielen in Süd und Nord —
in  Ost und West —  -
leuchtet es h e u t e !  —
Auch u n s . — -----------
Dankend —  ^ preisend —  jubelnd 
beten w ir heute m it D ir  an 
d a s  L a m m ,  daS f ü r  u n s  geschlachtet  ist 
das da würdig ist zu nehmen 
Preis und Ehre und Anbetung 
von Ew igkeit zu Ew igkeit!
H e i l  D i r !  liebe Gemeine!
D u  bist gesetzt. F ru c h t  zu b r i n g e n ,  
und eine F rucht, die da b l e i b e t !  —
D e r  H e r r  spricht —  (fteue D ic h !)  
„ J e g l i c h e n  R e b e n  an m i r  —
„ d e r  F r u c h t  b r i n g t ,
„ w i r d  m e i n  V a t e r  r e i n i g e n ,
„ d a ß  er m e h r  F r u c h t  b r i n g e .
H e i l  D i r !
Der H err ist Dein H ir te , (P s. 2 Z . )
D ir  w ird  nichts mangeln.
E r weidet Dich auf grünen Auen, 
und führet Dich zum frischen Wasser.
H a llc lu ja h !
Einst w ird die Fülle der Heiden eingehen!
Dann erkennt auch I s r a e l ,  
von der B lindheit frei, 
den Eckstein,
den die Bauleute verworfen haben.
Dann w ird E i n e  H e e r d e  seyn 
und E in  H i r t e .
H a llk lu jah ! —
* >
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S o  segne D i c h  d e n n  de r  H e e r !
E r  segne f e r n e r  d ie  M e n s c h h e i t  d u r c h  D i c h  
E r  b e h ü t e  D i ch ,  
sey Dein Schirm  und Schild,
Dein sehr großer Lohn!
E r e r h a l t e  Dich 
im  rechten einigen Glauben,
E in  Herz, E i n e  Seele in I h m !
E r  m e h r e  Dich 
und lasse Dich wachsen 
in  viel tausend M a l Tausend i 
D e r  H e r r  lasse S e i n  A n t l i t z  l e u c h t e n  über D ir ,  
und sey D i r  g n ä d i g !
D e r  H e r r  erhebe S e i n  A n g e s i c h t  a u f  D i c h  
und gebe D i r  F r i e d e n ,
S e i n e n  F r i e d e n ,
Am en!
-  - 7  V
Danklied zum !7ten Ju n y  1822. von P. C. 
Schmuz.
v i/em cine , die dem Herrn sich weiht 
in  festlichem V ere in !
was ist es, das dich hoch erfreut? -
dem Höchsten nah zu seyn:
das wecket unsre Dankbegier
und unsre Jubellieder h ie r;
w ir  blicken m it gebeugtem S in n
auf vor'ge Zeiten hin.
^ D e r  V o g e l  f i n d e t  h i e r  se in  H a u S §
„ d i e  S c h w a l b e ,  h i e r  i h r  N e s t ! "
S o  rie f vor hundert Jahren aus 
«in M a n n , —  getrost und fest — - 
beym ersten Hieb in einen B a u m : 
d e r  Glaube war bey ihm kein T ra u m ; 
sie wuchs hervor die Gottesstadt, 
die Jesum bey sich hat.
Noch steht sie heut als M u tte r ,  da
von manchem Gottcswerk;
dem Untergang zwar öfters nah,
doch Wer war ihre S ta rk ,
wer Schirm  und S ch ild , Burgvcstc ih r?
Bekennt es a lle , alle h ier:
ES war ih r H eiland, Herr und G o tt,
- e r  H c r r e  Zebao thh
^  '  Was
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Was droht' lh r aber Untergang?
Es währte Jahrelang 
eh' man nur Einigkeit errang 
und manchem wurde bang: 
es möcht' ein Scktennest entstehn, 
man würde bald ih r Ende sehn: 
doch wer ha lf ihr aus dieser N oth?  
de r H e r r e  Z e b a o t h l
ES tra t ein Gottcsmann heran, 
gcrüst't m it Christi Geist;
E r  macht' und führte aus den P la n , 
wie'S die Geschichte preist.
I n  Lehr' und Leben ward man Eins,' 
in  Liebe, d e r entzog sich kein's.
W er schuf dies Ende großer N oth?  
d e r H e r r e  I e b a o t h !
Noch fehlte ih r die Segens-W eih* 
zu einem Leib und G eist:
G o tt gab sie ih r nach Seiner T re u ', 
wie'S W o rt und S ch rift verheißt. —  
D a flammte reine Bruderlieb ', 
es keimte auf der Zeugcntricb 
zu gehn wohin es G o tt g e fä llt; 
ein Zeugniß an die W e lt.
Die G laubens-Boten eilten fo r t 
nach mancher Richtung h in : 
sie brachten Jesu Lcbenöwort, 
m it apostol'schcm S in n , 
der Christen- und der Heiden - W e lt:  
gar mancher wagte sich, als Held, 
m it G u t und B lu t ,  m it Lebe» dran, 
zu gehn die Acugcnbahn.
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W ir schn i» O st, W est, S ü d  und Nord 
nun virle Frucht rrb lüht, 
die Geistes - Kräfte wirken fo rt 
durch d e n ,  der Seelen zieht.
W er zählt der S tre iter heil'ge Schaar 
Wer?  was durch sie gewonnen w a r; 
was —  glaubend an den H errn und Christ, 
bey Ih m  dahcime ist?
W ie viele sind der Diener schon 
der Zeugen Jesu hie 
vor Gottes und des Lammes Thron, 
entrückt der Erden M ü h '!
V o r  Ih m  anbetend stehn sie da 
und singen ihr Hallc lu jah, 
dem  der sie selig durchgebracht, 
und ewig froh gemacht.
Gemeinen sproßten bald hervor
in  a lt- und neuer W e lt;
der G rundplgn für ein jedes Chor
ward heilsam aufgestellt;
die Kinder auch —  erst heimgesucht
vom Herrn —  sie zeigten B lü th ' und Frucht,
und noch steht manche Ansta lt ja
in  voller B lüthe da.
Selbst Kbn'ge gar und Landeshcrrn 
beförderten das W erk: 
sie sahen in der N ah ' und Fern', 
wie Got t  sey unsre S t a r k ' !
E r  selbst, der König Jehovah, 
ward uns m it Seiner Allmacht nah', 
a ls H ir t  und Aelt'ster Seiner Schaar 
zeigt' E r sich offenbar.
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B e t' an vor Seinem Regiment,
V o lk , Seiner Arbeit Lohn!
E r  is t 's , der Seine Diener nennt, 
sie schwör'n Ih m  Folg ' und F rohn; 
die Weihe und die G e istes-K ra ft 
hat E r auch selber uns verschaft, 
daß Ordnung sey in Seinem HauS; 
vor I h m  geh' ein und aus!
Noch rüstet E r zum Dienst im  Haus 
sich manches Werkzeug zu ; 
noch sendet E r sich Reis'ge aus, 
die fliehen Lust und R u h ; 
m it Freuden unter S o rg ' und M ü h ', 
beginnen sie, vollenden sie, 
was d e r befiehlt, der König ist : 
dein Herr und G o tt und Christ.
E r führte hundert Jahre her, 
du armes V o lk, dich so:
E r liebte dich, E r liebt dich sehr; 
wärst du doch S e i n  ganz froh, 
in Gcgcnlieb' fü r Ih n  entbrannt!
G ar oft hat E r dich Sein genannt; 
du schmecktest Seine Freundlichkeit 
in gut- und böser Zeit. '
Auch gab E r dir des Segens viel 
zu äußerem Bedarf.
E r zeigte, was E r kann und w ill,  
und war d ir lind und scharf;
Er sprach m it dir, als G o tt der Herr, 
und doch, als Freund, auch freundlicher — - 
sucht' allezeit dich vom V erlic r'n  
m it Lieb' zurückzuführ'n.
Nun
N un so gar freundlich h ie lt E r Haus 
der G r ü n d e r  unsers B u n d 'S ;
E r  theilte Seine Fü lle  aus 
durch W orte Seines M u n d 's , 
durch heil'ge Lehr und S acram ent: 
behalt' sie rein bis an das E n d ';  
fo lg ' deinem Kirchenhauptc nach 
auch unter S p o tt und Schmach!
Wenn gleich, nach Feindes A r t ,  m it Macht
dich fällen w il l  der Feind',
wenn er bald flucht, bald dich verlacht:
bleibt G o tt nu r stets dein Freund,
so w ird  S e in  W o rt nicht untergehn.
ES steht noch heut, wie w ir es sehn, 
gepflegt, geschützt — - nun hundert Jahr —-  
in  Nöthen und Gefahr.
N u r I h m  gebührt die E h r' und M acht, 
nicht unS die W ürdigkeit; 
w ir  w ä r 'n , h a tt' E r  uns nicht bewacht, 
schon langst verlor'ne L e u t';
Lurch leichten S in n , durch KrcuzcSflucht, 
durch Eitelkeit, durch Freiheitssucht, 
durch roher S itte n  Uebcrmuth; 
nichts mehr w ä r' an uns gut.
O  Brüdervolk, crncure dich 
an diesem Jubelfest!
Lein Herr und Aelt'ster, der nicht wich 
und der dich nicht verlaßt, 
der ru ft d ir zu: „N im m  freudig The il 
an meinem dir crworb'nen H e il, 
die B runncngru ft ist aufgcthan,*) 
lab ' Herz und Seele d ra n !"
Kommt
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*) Siehe die Tages - Loofung.
Kommt alle) alle kommt herbey 
zu diesem Lebens-Dorn! 
der Sohn der Liebe macht euch stey, 
t i lg t  S ün d ' und Gottes Zorn 
m it  Seinem eignen theuren B lu t ;  
d a s  kommt, euch heilend, noch zu gu t: 
das W ort vom Kreuz, es bleib' euch nah! 
Amen Hallclujah l
Bey
Bey Gelegenheit dieses Festes erschienen:
Gesänge zur hundertjährigen Jubelfeper der erneuer­
ten Brüderkirche am i7tenJum) 1822, Gna- 
dau l822. 136 S . in 3.
E in e  Denkmünze auf diese Säcularfeyer ließ die Ge­
meine in  Herrnhut prägen.
DieHauptseite stellet d a r: Die ersteHütte im  W alde; 
m it der Unterschrift: Herrnhut den l7 tc n  Ju n y  
1 72 2 . Umschrift: G o tt rufet dem, das nicht 
is t, daß es sey. Röm. 4 . V .  17. D ie Rückseite 
zeigt H crrnhu t, vom A ltan  auf dem Heinrichö- 
hcrge gezeichnet, den 17. Juny 1 82 2 . Umschrift: 
Der Herr hat Großes an uns gethan, deß sind 
w ir fröhlich. Ps. 126 . V .Z .
Zwey Deputirte der Gemeine, die Bruder L o r e n z  
W i l h a d u s  und J o h a n n  L u d o l p h  F a b r i c i u s ,  
überreichten am 2isten A p ril Seiner Majestät diese 
Denkmünze, m it Bezeigung des unterthänigsten D a n ­
kes für die ausgezeichnete H u ld  und Gnade, welche die 
Gemeine in  Herrnhut seit ihrem Beginn nun hundert 
Jahre lang unter dem Königlichen Hause Sachsen, und 
davon über ein halbes Jahrhundert unter der milden 
Regierung Seiner jetzt regierenden Majestät so vielfäl­
tig genossen hat. Gedachte Deputirte wurden von 
Seiner Königlichen Majestät au f das huldreichste auf­
genommen. , '
~ Zwo
Zwo andere Denkmünzen wurden auf Anlaß von 
Freunden in Dresden geprägt!
r .  Hauptscite: B rustb ild  des Grafen von A i n z e n -  
d o r f .  Umschrift: Nikolaus Ludwig G ra f von 
Zinzendorf und Pottendorf, S tifte r der B rüder- 
gemeine zu Herrnhnt. Rückseite: Der Gemein- 
saal in Hcrrnhut. Unterschrift: den 17. J u n y  
1822. Umschrift: Christus ist das H aupt der 
Gemeine. Eph. 5 , 2Z.
s . Hauptseite: Wüste Gegend am Hutberg: C h r i ­
s t i a n  D a v i d ,  den ersten Baum zum Anbau von 
Herrnhut fallend. Ucberschrift: G o tt sprach: es 
werde. Umschrift: Herrnhut ward zu bauen an­
gefangen den 17. Juny  1 72 2 . Rückseite: E in  
Senfkornbaum. (Nach Luc. iZ ,  19 )  A u f der 
Leiste stehet: D ie erneuerte Brüderkirche. I m  
R a u m : das heutige Hcrrnhut, von der S tra h w a l- 
der Straße her. Ucberschrift: Und es ward. 
Umschrift: Heute sieht man es im  Jubel prangen. 
Den i7 te n  Juny  1822.
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Ferner erschien in H errnhut, als ein Zubelanden- 
ken, ein wohlgelungenes P a n o r a m a  vom Hutberg 
und dessen Umgebungen.
Auch vereinten sich verschiedene Freunde der B r i i-  
dergemeine zu einer Abbildung des Herrnhutischen G ot­
tesackers in Steindruck, nebst einer alphabetischen An­
zeige der daselbst Begrabenen und einigen biographi­
schen Nachrichten von den Denkwürdigsten unter den­
selben.
Zerbst, gedruckt bey Andreas Fuchses.
Theilnehmer rechnen d a rf, so w ird  sich der P re is  b illig  
darnach richten müssen. Jeder Zahrgang kostet gegen. 
w ä r t ig M e y  R M s t h a l e r  fachst (N e tto ).
^  D ie  Bestellungen darauf können sowol im  Buchladen 
zu G nadau, H s  irr sämmtlichen Bruder - Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, wel- 
H K is  d a h e M e  Gemein-Nachrichten m itgetheilt erhiel­
ten, werden ersucht, sich in Zeiten zu melden, wie v ie l
K rem plare sie zu haben, und woher sie solche zu bezie­
hen wünschen.^
Freunde, die sich m it Subscribenten-Sammlung und 
Gersendung der Gemein. Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B rie fporto  und Gersendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscription gefälligst 
vergüten zu lassen.
W er vom J a h r  1821 a» zehe»Exemplare dieser Nach­
richten nim m t, erhält das elfte frey, jedoch kann bey klei­
nern Parth ien kein R abat statt finden.
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Zahl von Theilnehmern zertheilte Hefte ver­
langt ha t, so werden inskünftige keine dergleichen mehr 
geliefert werden. M
Anhakt .
W M L  w» Ler gssWeteo Feyex des E tf le o  SS-u la r f e f f e s
der -rmmrtm B-^rk.rche m H-rrnbut. am i?tea. -8t-o
E  istm  Z u m - M i t  ümm KuM r. - .  S rit-tzsy
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